
 

 

 

 

Bestandsanalyse 

der Musikalien der Bibliothek 

der Hochschule für Musik und Theater 

„Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig 

 

Bachelorarbeit 

 

von Lilian Hertel 

 

zur Erlangung des akademischen Grades  

Bachelor of Arts, 

im Studiengang  

Bibliotheksmanagement 

an der Fachhochschule Potsdam 

Fachbereich Informationswissenschaften 

 

 

 

 

 

 

Erstgutachter: Prof. Dr. Stephan Büttner, Fachhochschule Potsdam 

 

Zweitgutachter: Dipl.-Bibl. Martin Blank, Musikhochschule Lübeck 

 

 

 

Leipzig, den 19.01.2015 



 

I 

 

 

Abstract  

 

Thema der Bachelorarbeit ist eine nutzungs- und versorgungsorientierte Analyse des 

Musikalienbestands der Bibliothek der Hochschule für Musik und Theater „Felix 

Mendelssohn Bartholdy“ in Leipzig. Sie beinhaltet die Beschreibung der Schwächen und 

Stärken des Bestands, deren Ursachen sowie Empfehlungen für einen ausgewogenen und 

systematischen Bestandsaufbau. Unter Verwendung der Systematik des Musikschrifttums 

und der Musikalien und der RSWK werden Datenabfragen modelliert, die eine statistische 

Auswertung und grafische Darstellung der Bestandssegmente ermöglichen. Grundlage der 

Analysen sind Ausleih- und Verlängerungszahlen der Jahre 2012 bis 2014 sowie das 

Anforderungsprofil der Hochschule hinsichtlich Studierendenzahlen und Lehrpersonal. 

Hierbei werden Methoden - wie sie in öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken 

Deutschlands sowie der USA Anwendung finden - kritisch auf eine Übertragung in 

Bibliotheken an Musikhochschulen geprüft und ein Konzept der Bestandsanalyse und -

kalkulation entwickelt. 

 

 

Schlagworte: Musikbibliothek; Hochschulbibliothek; Musikhochschule; Bestandsanalyse; 

Bestandsmanagement; Musikalien; Ausleihstatistik 
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1. Einleitung 

Bibliotheken wachsen unter Generationen von Direktoren, dabei stets im gesellschaftlichen 

und politischen Wandel und über Jahrhunderte hinweg. Der Bestandsaufbau in Bibliotheken 

war und ist eine klassische bibliothekarische Tätigkeit, die seither von vielen Faktoren 

beeinflusst wurde - seien es technische Neuerungen, Budgetsituation oder Personalabbau. 

Bedingt durch diese Faktoren umfasst die Bestandspolitik in Bibliotheken zum einen die 

Formulierung von Zielen des Bestandsaufbaus und zum anderen die Messung der 

Zielerreichung (Umlauf 2011:8.1). Ziele des Bestandsaufbaus sind Vollständigkeit, 

Kontinuität und Ausgewogenheit   orf üller 1989:37). Eine universelle Vollständigkeit ist 

Utopie, hingegen umfasst eine funktionelle Vollständigkeit die Berücksichtigung der Wissens- 

und Grenzgebiete der Trägerorganisation sowie Zielgruppe. Ein kontinuierlicher 

Bestandsaufbau ist gegeben, wenn Sammelschwerpunkte oder historisch gewachsene 

Bestände fortlaufend ausgebaut werden. Als ausgewogenen kann ein Bestand bezeichnet 

werden, wenn er die Bedürfnisse der Zielgruppe gleichmäßig befriedigt. 

Um festzustellen, inwieweit diese Vorgaben erfüllt wurden, müssen Bestände unter 

differenzierten Gesichtspunkten evaluiert und analysiert werden. Hierfür stehen 

verschiedene Methoden zur Verfügung, welche abhängig von Zeit, Personal und 

Finanzmitteln den Bestand und die Prozesse der Bestandsentwicklung in minimaler oder 

maximaler Breite und Tiefe untersuchen. Eine Analyse im weitesten Sinn ist die Bestimmung 

des Ist-Zustands und die Erforschung der diesbezüglichen Ursachen (Sandberg 2012:18). 

Die Ergebnisse einer Bestandsanalyse können dann die zukünftige Bestandspolitik 

optimieren, indem sie aufzeigen, welche Bestandssegmente ausreichend und welche 

unzureichend aufgebaut sind. Sie dient auf diese Weise als Erfolgskontrolle der 

Erwerbungsvorgänge, welche durch interne und externe Bedingungen beeinflusst werden. 

Dazu gehören Personal- und Budgetressourcen genauso wie die Anforderungen der 

Zielgruppe.  

Anhand der retrospektiven Bewertung kann so die Effizienz und Wirtschaftlichkeit des 

Bestandsaufbaus aufgezeigt werden. Existiert ein differenzierter Überblick über die 

Ressourcen der Bibliothek, kann diese schneller auf Strukturveränderungen seitens des 

Trägers reagieren. Beispielsweise können so bei Etatkürzungen gezielt Schwerpunkte 

gesetzt werden. Unabhängig vom Etat kann eine Bestandsanalyse auch den aktuellen 

Bedarf der Zielgruppe widerspiegeln. Dieser drückt sich in der tatsächlichen 

Bibliotheksnutzung, also in Form von Ausleihen, Auskünften oder Bibliotheksbesuchen aus. 

Eine Bestandsanalyse zeigt aber auch auf, inwieweit der Versorgungsauftrag der Bibliothek 

erfüllt wurde, der durch Einwohnerzahlen oder Anzahl der Wissenschaftler und Studierenden 
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definiert wird (Umlauf 2002:3.1). Der Auftrag der Bibliothek kann anhand der Präzisierung 

des Bedarfs und dessen Versorgung in einem Bestandskonzept oder Erwerbungsprofil 

festgelegt werden.  

Verfügt eine Bibliothek über ein Bestandskonzept, sollte eine Bestandsanalyse die 

festgelegten Parameter untersuchen. Dazu gehören z.B. Fachgebiete, Ausbaustufen und 

Ausleihquoten. Der Untersuchungsgegenstand dieser Bachelorarbeit ist der 

Musikalienbestand der Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ 

Leipzig (im Folgenden HMT), deren Erwerbungskonzept noch nicht schriftlich fixiert wurde. 

Da auch bisher keine Bestandsbewertung durchgeführt wurde, können die Analyseobjekte - 

dem Zweck der Arbeit entsprechend - frei gewählt werden. Ziel der Arbeit ist es, den Bestand 

hinsichtlich der Nutzung und des Fächerspektrums der HMT zu bewerten. Diese Bewertung 

schließt die Interpretation der Ergebnisse und Empfehlungen für den zukünftigen 

Bestandsaufbau ein. Dafür werden Erfahrungen aus der achtjährigen Tätigkeit der Autorin in 

der Bibliothek der HMT und Erkenntnisse aus der Fachliteratur einfließen. 

Die Literaturrecherche zu den Themen Bestandsanalyse und -management in deutschen 

Musikbibliotheken erzielte wenige Treffer geringer Aktualität. Das einzige deutsche 

Überblickswerk zum Thema Bestandsaufbau in Musikbibliotheken ist das 1997 erschienene 

Handbuch Musik in Bibliotheken von Dorfmüller und Müller-Benedict (1997). Die Grundlagen 

dieser Musikbibliothekslehre sind nach Erachten der Autorin in großen Teilen noch heute 

anwendbar. Im US-amerikanischen Raum sind die Publikationen von Fling (2006; Fling 

2008) und Zager (2000) sowie das Kapitel Music von Rebman (1993) im Handbuch The 

humanities and the library aufschlussreich. Aufgrund der Nähe zu Spezialbibliotheken wird 

auch das Buch Kompetenzen für Spezialbibliothekare (Behm-Steidel 2001) bei der 

Interpretation der Ergebnisse nützlich sein. Eine Bestandsanalyse im weitesten Sinne wurde 

in den Abschlussarbeiten von Köppen (1993) und Dettmann (2009) durchgeführt, die sich auf 

Beschreibungen des Bestands bzw. auf Vergleiche von Beständen beziehen. Wiederum gab 

es im US-amerikanischen Raum Initiativen zur Evaluierung von Musikbeständen, wie zum 

Beispiel von Gottlieb (1994), Lai (2010) sowie von Gillie und Teper (2005). Diese beziehen 

sich zum einen auf qualitative Bewertungen des Bestands anhand der Conspectus-Methode 

und zum anderen auf eine physische Analyse unter dem Aspekt der Bestandserhaltung. Da 

die Analyse dieser Arbeit von quantitativer Art sein soll, nimmt sie auch Bezug auf Literatur 

zu Bestandsmanagement und -analysen in öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken 

Deutschlands, wie zum Beispiel von Umlauf (2002; 2011), Griebel (1994; 1996) und Deifel 

(1996). Daneben ergab die Recherche nach Methoden der quantitativen Analyse eine 

Vielzahl US-amerikanischer Publikationen, die zum Teil in die Arbeit einfließen.  
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Eine Beschreibung der Vor- und Nachteile dieser Methoden wird im zweiten Kapitel erfolgen. 

Vorher werden die Aufgaben und Schwerpunkte der Bibliothek und Hochschule umrissen, 

um der Modellierung der Datenabfragen einen fachlichen Rahmen zu geben. Diese sollen 

sich an einer geeigneten Systematik orientieren, die den Bestand sinnvoll aufgliedert und 

eine entsprechende Bewertung gewährleistet. Für eine effektive Nutzung der Metadaten der 

HMT soll eine Konkordanz der Schlagwörter zu Besetzung und Gattung gemäß der RSWK 

und der gewählten Klassifikation erstellt werden. Da die Modellierung die Grundlage der 

Analyse bildet, folgt eine Dokumentation der einzelnen Schritte und Überlegungen. Das erste 

Resultat soll eine grafische Übersicht sein, welche den Ist-Zustand der Sachgruppen 

hinsichtlich ihrer Sammelintensität dargelegt. Der Einfluss der gegenwärtigen und 

potenziellen Nachfrage, deren Messung in zwei Analysen erfolgen soll, wird im Verlauf der 

Arbeit mit diesem visualisierten Ausgangsbestand verglichen. Dieser Zusammenhang von 

Bedarf und Bestand soll dazu dienen, Empfehlungen zu einer zukünftigen nachhaltigen und 

ausgewogenen Bestandsentwicklung zu geben.  

Im fünften Kapitel dient dazu die nutzungsorientierte Bewertung (usage-centered evaluation), 

welche unter Verwendung der Nutzungsdaten ein Profil der Nachfrage zeichnen soll. Ziel ist 

es hier, den konkreten Bedarf der Zielgruppe, der sich anhand der Ausleih- und 

Verlängerungsstatistiken messen lässt, darzustellen. Unter Anwendung sowohl von Formeln 

der Effizienz als auch Über- und Unternutzung soll zudem ein Ziel- bzw. Richtbestand 

berechnet werden, der Empfehlungen zum Auf- und Abbau der Sachgruppen wiedergibt. Die 

in der Fachliteratur beschriebenen Indikatoren zur Bemessung der Nutzungsgrade sowie der 

daraus folgenden Empfehlung sind hier kritisch auf eine Anwendung in Musikbibliotheken zu 

prüfen.  

Gleiches gilt für die versorgungs- oder auch curricular-orientierte (curricular-based) 

Bewertung im dritten Teil, welche das Anforderungsprofil der Hochschule in den Vordergrund 

stellt. Dafür gilt es zu ermitteln, welche Parameter die Versorgungsaufgabe der Bibliothek 

definieren. Für eine objektive Bewertung sollen zwei Etatverteilungsmodelle - wie sie in 

Hochschulen und Universitäten Anwendung finden - vorgestellt und eine Übertragung auf die 

Bestandskalkulation der HMT abgewogen werden. Diese Kalkulation, wie sie für eine 

Musikhochschule gelten könnte, soll ebenfalls in einem Richtbestand dargestellt werden. Der 

Vergleich mit der vorhandenen Bestandsbreite der Sachgruppen soll dann letztendlich 

Aussage darüber geben, inwieweit die Bibliothek ihren Versorgungsauftrag erfüllt. Da die 

nutzungs- und versorgungsorientierten Analysen unterschiedliche Objekte auswerten, soll 

unter Verwendung beider Resultate schließlich ein dritter Zielbestand kalkuliert werden. 

Dieser kann letztendlich auf Grundlage der gegenwärtigen und potenziellen Nachfrage als 

Zielvorgabe einer benutzerorientierten Bestandsentwicklung dienen. 
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2. Profil und Aufgaben der Hochschule und der Bibliothek 

2.1. Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig 

 ie heutige Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ kann auf eine 

langjährige Tradition zurückblicken, die bis in das 19. Jahrhundert zurückreicht. Auf Initiative 

bedeutender Leipziger Bürger konnte im Jahr 1843 ein Konservatorium, das die Grundlage 

der heutigen HMT bildet, in Leipzig eröffnet werden. Zu den Gründungsvätern zählte Felix 

Mendelssohn Bartholdy, der zu dieser Zeit Kapellmeister des berühmten 

Gewandhausorchesters war. Das ehemalige Konservatorium der Musik war laut seiner 

Grundidee nicht nur als Ausbildungsstätte des Nachwuchses für das Gewandhausorchester 

konzipiert, sondern eine „gute Musikschule, die alle verschiedenen Zweige der Kunst 

u fassen könnte“ (Forner 2009:188). Neben dem im Jahr 1843 vom 

Gewandhauskapellmeister Felix Mendelssohn Bartholdy gegründeten Konservatorium wurde 

der Künstlernachwuchs später auch in der Theaterhochschule Leipzig ausgebildet, welche 

1953 aus dem Zusammenschluss der Theaterschule Leipzig und des Deutschen 

Theaterinstituts Weimar entstand. Diese Ausbildungseinrichtung war die erste 

Theaterhochschule Deutschlands und erhielt i  Jahr 1967 den Na en „Hans Otto“. Das 

heutige Schauspielinstitut der HMT entstand im Jahr 1992, als das Sächsische 

Hochschulstrukturgesetz (SächsHStrG) eine Umstrukturierung sächsischer Hochschulen zur 

Zukunftssicherung und Gewährleistung der Effizienz der Hochschulen vorsah. Die 

Theaterhochschule wurde daraufhin aufgelöst und die Abteilung Theaterwissenschaft in die 

Universität Leipzig integriert. Zur Bereicherung der Ausbildung wurde die Abteilung 

Schauspiel in die Hochschule für Musik integriert, die fortan Hochschule für Musik und 

Theater hieß (Neubauer 2003:134). Somit ist die Idee von Mendelssohn noch heute 

Leitgedanke der Hochschule für Musik und Theater und wird durch den Zusammenschluss 

zweier vormals eigenständiger Ausbildungsstätten bestätigt. 

Seither zählt die HMT Meisterkurse, Hochschulpartnerschaften und Wettbewerbe zu ihrem 

vielfältigen Studienbetrieb. „[Sie] versteht ihren Kernauftrag in der professionellen Ausbildung 

von Berufsmusikern, Berufsmusikpädagogen und Berufsschauspielern auf höchstem 

internationalen Niveau.“ (HMT Leipzig 2014) Dieser Auftrag stützt sich zudem auf die enge 

Zusammenarbeit mit Leipziger Musikinstitutionen sowie den Schauspielstudios in Halle, 

Dresden und Berlin. Zu festen Größen im Leipziger Kulturleben zählen sowohl 

Sinfoniekonzerte des Hochschulorchesters, jährliche Opern- und Musicalproduktionen als 

auch das traditionsreiche Sommertheater der Schauspielstudenten.  Im Einzelnen gehören 

heute zum Ausbildungsprofil im Bereich Musik die Fächer Vokal- und Instrumentalmusik, 

Kirchenmusik, Alte Musik, Dirigieren und Chorleitung, Musikpädagogik, Musikwissenschaft, 
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Kirchenmusik, Jazz- und Popularmusik, Komposition und Tonsatz sowie im Bereich Theater 

die Fächer Dramaturgie und Schauspiel. Im Wintersemester 2014/15 konnte die HMT in der 

Sparte Theater 101 und in der Sparte Musik 990 Studienplätze vergeben. Dies verdeutlicht, 

dass der Ausbildungsschwerpunkt mit 91 % im musikalischen Bereich liegt. 

 

2.2. Hochschulbibliothek 

Mit dem Aufbau einer Bibliothek wurde im Jahr 1892 begonnen. Diese wurde im Jahr 1944 

während des zweiten Weltkriegs zerstört, jedoch konnten Teile des Bestandes gerettet und 

im Jahr 1946 wieder mit dem Aufbau einer Sammlung begonnen werden (Sommerfeld 

1998:27). Die Bibliothek der HMT gehört zur Funktionsstufe 3, welche durch spezialisierten 

Bedarf und wissenschaftliche Informations- und Medienversorgung für Lehre und Forschung 

gekennzeichnet ist (Plassmann u. a. 2011:74). Des Weiteren ist sie verantwortlich für die 

„Sicherung und Nutzbar achung der kulturellen und wissenschaftlichen Überlieferung 

unabhängig von der Medienfor “ sowie für die „Wahrneh ung kultureller Aufgaben.“ 

(Kuhlmeyer & Rennert 1994:34). Die Bibliothek der HMT gehört ebenso zur Mischform der 

(Spezial-)Hochschulbibliotheken an Kunst- und Musikhochschulen, die sich im 

Bestandsaufbau vorrangig an den angebotenen Studienfächern orientieren (Kuhlmeyer & 

Rennert 1994:46ff.).  

Trotz ihrer Nähe zu Spezialbibliotheken ist die Bibliothek der HMT den Bibliotheken an 

Universitäten, Hochschulen und Fachhochschulen zuzuordnen. Somit ist sie in der 

Ausgabenbestimmung, Finanzierung und Existenzfrage an die Trägerinstitution gebunden 

(Behm-Steidel 2001:28) und dient als interne Dienstleistungseinrichtung vorrangig ihrer 

Informations- und Literaturversorgung. In einer Musikhochschule gehören dazu nicht nur die 

Versorgung von Forschung und Lehre, sondern auch die Bereitstellung von Material für 

Hochschulaufführungen und -konzerte   orf üller   Müller-Benedict 1997:128). Zu den 

Hochschulensembles zählen neben verschiedener studentischer Formationen auch zwei 

Orchester und vier Chöre.  

Die Bibliothek verfügt derzeit über einen Bestand von ca. 220.000 Medien, welcher - wie in 

Abbildung 1 zu sehen - mit mehr als 60 % zum größten Teil aus Musikdrucken besteht. 

Ebenso wird die Relevanz dieses Teilbestands in der Verteilung der finanziellen Ausgaben 

(51 %) deutlich. 



Profil und Aufgaben der Hochschule und der Bibliothek 

6 

 

 

Der Großteil der Exemplare ist nach numerus currens aufgestellt und ermöglicht keinen 

systematischen Sucheinstieg. Der Bestand ist vollständig im Katalog des Südwestdeutschen 

Bibliotheksverbunds (im Folgenden SWB) verzeichnet und im Lokalsystem LIBERO 

nachgewiesen. Wie in Punkt 4.2 näher beleuchtet wird, sind 74 % der Titeldaten mit 

Angaben zur Besetzung bzw. musikalischen Gattung erschlossen. Aufgrund der fehlenden 

klassifikatorischen Erschließung war bisher keine Bewertung hinsichtlich eines 

ausgewogenen Bestandsaufbaus möglich. 

Die Zusammensetzung der Sammlung hängt wie bei anderen geisteswissenschaftlichen 

Bibliotheken vom Auftrag der Bibliothek und den Bedürfnissen der Nutzer ab (Rebman 

1993:132ff), jedoch unterscheiden sich Musikbibliotheken vor allem dadurch, dass sie 

zusätzlich zu Monografien und Periodika auch Musiknoten im Bestand haben. Aber auch 

Mikroformen und Manuskripte spielen für Quellenkunde und historische Aufführungspraxis  

eine große Rolle (Rebman 1993:137ff.). 

Die in Bibliotheken an Musikhochschulen gesammelten Notenbestände werden 

hauptsächlich zum Zweck des aktiven Musizierens bereitgestellt, jedoch befinden sich im 

Bestand auch reine Studienwerke wie Gesamtausgaben, Denkmäler- und 

Faksimileausgaben   orf üller   Müller-Benedict 1997:140). Eine Besonderheit im 

Bestandsaufbau sind zudem Aufführungsmaterialien für Opern und Orchesterwerke, die aus 

dem Stimmensatz für Instrumentalisten, Partituren und teilweise auch Klavierauszügen 

bestehen. Diese Ausgabeform wird in Bibliotheken unterschiedlich erschlossen. In der 

Bibliothek der HMT werden Chor- und Instrumentalstimmen als Exemplare erfasst, um eine 

einzelne Ausleihe zu ermöglichen. In Abbildung 2 wird diese Form der Mehrfachexemplare 

für die Instrumente Kontrabass (Kb), Oboe (Ob), Klarinette (Klar), Fagott (Fg), Flöte (Fl) und 

Abbildung 1: Exemplare und Ausgaben 2013 (Quelle: Eigene Darstellung nach DBS 2014) 
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Horn (Hr) am Beispiel eines Katalogeintrags von Mendelssohns Komposition Ein 

Sommernachtstraum verdeutlicht.  

 

Diese Weise der Bestandserschließung sowie die Auswirkungen auf die Nutzung werden 

sich auch in der Bestandsanalyse widerspiegeln.  

Wie von Dorfmüller (1989:36) beschrieben wird der Bestandsaufbau von mehreren Faktoren 

beeinflusst. Hierzu zählen die Faktoren Benutzer und Bibliothek. Zu ersterem gehören 

Anschaffungswünsche seitens der Studierenden und Lehrenden, die nahezu vollständig 

erfüllt werden. Letzterer geht von einem systematischen Bestandsaufbau aus, der durch die 

Grundsätze der Vollständigkeit, Kontinuität und Ausgewogenheit definiert wird   orf üller 

1989:37). Auswahlkriterien sind bei beiden in erster Linie der Zweck und die Thematik. 

Weiterhin spielen Zeit, Niveau, die Reputation der Bearbeiter sowie der Preis eine Rolle 

  orf üller   Müller-Benedict 1997:145). Der systematische Bestandsaufbau wurde bisher 

auf Grundlage von Auswahlentscheidungen der Bibliotheksleitung umgesetzt, da kein 

niedergeschriebenes Erwerbungsprofil vorlag. Derzeit sind vom Bibliothekspersonal 1,5 der 

6,4 Vollzeitäquivalente in dem nach Medientyp differenzierten Geschäftsgang mit der 

Erwerbung und Erschließung von Musikalien beauftragt. 

  

 

Abbildung 2: Aufführungsmaterial (Quelle: https://katalog.hmt-leipzig.de/Record/0002948691) 

https://katalog.hmt-leipzig.de/Record/0002948691
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3. Methoden und Ziele der quantitativen Bestandsanalyse 

Untersuchungen und Experimente zu Bestandsanalysen, -evaluationen und -prüfungen sind 

in der amerikanischen Fachpresse zahlreich zu finden. Dieses Kapitel dient dazu, die Vor- 

und Nachteile der Verfahren herauszuarbeiten und stützt sich auf verschiedene Beiträge aus 

wissenschaftlichen Bibliotheken. Vorangestellt sei das Handbuch Fundamentals of collection 

development and management von Johnson (2009:227), in dem das Wissen über den 

eigenen Bestand als Verantwortung des Bibliothekars im Auswahlprozess betont wird. In 

diesem Buch werden verschiedene quantitative und qualitative Methoden beschrieben und 

anhand Abbildung 3 im Kontext der Objekte gegenübergestellt. 

 

Objekte können die Nutzer der Bibliothek, die tatsächliche Nutzung und der Bestand selbst 

sein (Johnson 2009:253). Ziel einer jeden Bewertung ist es zu ermitteln, wie gut die 

Sammlung den Zielen, Bedürfnissen und dem Auftrag der übergeordneten Einrichtung 

entspricht. Genauer gesagt erhält der Bibliothekar Informationen darüber, welche Bereiche 

unzureichend ausgebaut sind (Johnson 2009:226). Weiterhin führt sie aus, dass Messungen 

 
Abbildung 3: Methoden der Bestandsanalyse (Quelle: Johnson 2009:229) 
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jeweils Vor- und Nachteile haben und überdies spezifische Informationen sammeln, die oft 

nur in Kombination gewinnbringend sind (Johnson 2009:252). Bestandsorientierte Methoden 

untersuchen Größe, Wachstum, Breite, Vielfalt, Ausgewogenheit und Abdeckungsgrad; 

nutzungsorientierte Methoden hingegen das Nutzungsprofil und die Nutzungsfrequenz. 

Quantitative Techniken stützen sich auf Daten und sind - sofern bereits vorhanden - weniger 

zeitintensiv als qualitative Techniken. Qualitativ erfasste Daten basieren auf Checklisten, 

Interviews, Beobachtungen und physischer Bewertung der Bestände. Laut Johnson 

(2009:230) sind diese subjektiver, da sie von persönlichen Auffassungen und Meinungen 

abhängen. Wiederum können bei der Interpretation der Daten beider Varianten persönliche 

Einstellungen gespiegelt werden und Entscheidungen beeinflussen.  

Auch Ephraim (1994:239) beschäftigte sich mit quantitativen und qualitativen Methoden und 

schlägt eine Bedarfsanalyse anhand des Curriculums vor. Er beschreibt detaillierte 

Informationen über relative Stärken und unzureichend ausgebaute Bestandssegmente als 

entscheidend bei der Bestandsentwicklung der nahen Zukunft. Insbesondere für 

Strukturänderungen der Hochschule hinsichtlich des Fächerausbaus sind diese 

Informationen nützlich (Ephraim 1994:238ff.). Mit der quantitativen Analyse kann so ermittelt 

werden, welche Bestandsgruppen zur Implementierung neuer Fächer und 

Forschungsschwerpunkte ausgebaut werden müssen. 

Agee fasst ebenso zusammen, welche Relevanz die Evaluation von Bibliotheksbeständen 

hat und mit welchen Methoden diese umgesetzt werden kann. Außerdem zielt er darauf ab, 

Bibliothekare zu ermutigen, den Wert ihrer Sammlungen besser zu erkennen (Agee 

2005:92). Er hält die benutzerzentrierte Evaluation für eine gute Methode, um zu erfassen, 

inwieweit die Bibliotheksbestände den Bedürfnissen der Informationssuchenden genügen 

(Agee 2005:93) und daraus resultierend zukünftiges Bestandsmanagement zu verbessern 

(Agee 2005:92). Er weist ebenso daraufhin, dass die dafür benötigten Daten in den meisten 

Bibliotheken in Form einer Bibliotheksmanagementsoftware bereits vorhanden sind. Anhand 

der Nutzungsdaten können so bequem Berichte erstellt und für Analysen verwendet werden 

(Agee 2005:93). Auf Grundlage dieser Daten können laut Johannsen und Mittermaier 

(2015:258) Umsatz- und Effizienzberechnungen angelegt und so für die Etat- und 

Bestandsverteilung herangezogen werden. Statistiken dieser Art sind somit auch nützlich für 

finanzielle, administrative Entscheidungsprozesse. Obgleich die Bibliothek der HMT derzeit 

noch nicht von sinkenden Etats betroffen ist, können Bestandsanalysen dem 

Unterhaltsträger die Notwendigkeit von Investitionen signalisieren, denn: “How do librarians 

ensure, however, that they are building useful collections that will provide a good return on 

their financial invest ents?“ (Agee 2005:92)  
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Carrigan hingegen stellt die Bestandsentwicklung in den Vordergrund und nicht den Bestand 

als deren Ergebnis. Er definiert diese Aufgabe als verantwortungsvolle Funktion der 

Ressourcenallokation zur Aufwertung des Bestands und zum Nutzen der Kunden (Carrigan 

1996:273). 

Kohn publizierte 2013 ihre Erfahrungen mit einer erstmals durchgeführten 

Bestandsevaluation einer kleinen wissenschaftlichen Bibliothek. Sie beschäftigte sich 

ausführlich  it Literatur zu Analyse ethoden und fasst zusa  en: „These […]  ethods 

 easure respectively whether a library has “enough” books, the “right” books, or books that 

are being used.” (Kohn 2013:87) Sie entschied sich für eine quantitative Methode - genauer 

bezeichnet als „usage-based with curricular focus“ (Kohn 2013:85) - und verwendet SQL1-

Reporting anhand von Signaturgruppen, die sie den Hochschulkursen zuordnet. 

Henry, Longstaff und Van Kampen beschreiben in ihrem Aufsatz die Ergebnisse und 

Wirkungen einer Bestandsanalyse in einer kleineren wissenschaftlichen Bibliothek. Die 

Wichtigkeit einer Analyse signalisieren sie mit der These:  

 
If the library does not critically analyze its collection in order to determine how well it is 
supporting the  ission of the university, then the purpose of the library’s existence could 
be called into question. (Henry u. a. 2008:113) 
 

Auch hier wird der Auftrag der Bibliothek innerhalb einer akademischen Einrichtung in den 

Fokus gesetzt. Sie räumen ein, dass die Durchführung einer Analyse teuer, zeitraubend und 

arbeitsintensiv sein kann, aber dass sich dieser Aufwand durchaus lohnt, unter anderem weil 

es in Zeiten des technischen Wandels wichtig ist, dass sich Bibliothekare ihrer Bestände 

bewusst sind (Henry u. a. 2008:113ff.). Aufgrund geringer Personalausstattung wurde eine 

quantitative Methode vorgezogen um zu ermitteln, inwieweit die Bibliothek das gegenwärtige 

Bildungsprogramm versorgt. 

Hinsichtlich der Kombination von Methoden schrieb Crotts (1999:261) über die “[...] 

interrelationships among circulation, expenditure, and enrollment by subject […].” Die 

Bedarfsebene allein in Form gegenwärtiger Nutzung ist laut seiner Aussage ein 

geringwertiger Indikator (Crotts 1999:262). So hat er unter Verwendung der genannten 

Faktoren ein Verteilungsmodell für jedes Fach entwickelt. 

Im Kontext des Bestandsmanagements, welches durch innere und äußere Faktoren 

beeinflusst wird, kommt der Bestandsanalyse demnach eine ausgleichende Aufgabe zu. Ein 

Idealtyp dieser Wechselbeziehung könnte wie in  

Abbildung 4 dargestellt werden.  

                                                
1
 Abk. für Structured Query Language: Standardsprache zur Kommunikation zwischen Datenbanken (Skulschus 2007:45). 
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Auch wenn Bestandsaufbau als eine klassische Aufgabe für alle Bibliothekstypen gilt, gibt 

Gottlieb (1994:2) in ihrem Handbuch Collection assessment in music libraries zu bedenken, 

dass die Standardwerkzeuge der Bestandsevaluation nicht ohne Weiteres in 

Musikbibliotheken angewendet werden können. Die Charakteristik hinsichtlich der 

Materialarten und Beweggründe der Bibliotheksnutzung sollten maßgeblich in die Analyse 

einfließen. 

Der von Henry, Longstaff und Van Kampen angeführte Arbeitsaufwand wird  - wie auch in 

anderen Bibliotheken - ein Grund sein, warum in der HMT Leipzig noch keine 

Bestandsanalyse durchgeführt wurde. Es wird sich in dieser Arbeit zeigen, wie ausgewogen 

der Bestand hinsichtlich Nutzung und Anforderungsprofil zu bewerten ist und gegebenenfalls 

Kritik an den Auswahlkriterien geübt. Unter Verwendung von Ausleihstatistiken der Jahre 

2012 bis 2014 wird im ersten Teil dieser Arbeit eine quantitative nutzungsorientierte (usage-

based) Analyse durchgeführt. Kombiniert wird diese mit einer Gegenüberstellung des 

Fächerausbaus der Hochschule hinsichtlich Personal und Studierendenzahl als quantitative 

versorgungsorientierte bzw. curricular ausgerichtete (curricular based) Analyse. Unter 

Verwendung beider Ergebnisse werden dann Aussagen über einen zukünftigen Zielbestand 

getroffen. 

 
 

Abbildung 4: Bestandsmanagement und Bestandsanalyse (Quelle: Eigene Darstellung) 
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4. Datenerhebung 

4.1. Systematik für Musikbibliotheken 

Der Zusammenhang von Bedarf und Bestand ist das zentrale Thema dieser Arbeit. Dafür soll 

der Musikalienbestand der Bibliothek der HMT Leipzig systematisch kalkuliert und visualisiert 

werden. Unter Beachtung der Besonderheiten in deutschen Musikbibliotheken muss hierfür 

eine geeignete Systematik ausgewählt werden, die die Sammelintensität des Bestands in all 

seinen Facetten wiedergibt. Um eine differenzierte Bestandsanalyse zu gewährleisten, muss 

demnach eine praxisnahe Systematik ausgewählt werden. Die für die mittelfristige Zukunft 

geplante systematische Aufstellung sollte somit in die Entscheidung einfließen. Da es sich 

hauptsächlich um praktische Notenausgaben handelt, spielt der Anwendungsbezug eine 

große Rolle. Der Aufbau sollte sich demnach an der Besetzung bzw. Instrumentation oder an 

der Gattung der Werke orientieren. Nicht nur in Bibliotheken an Musikhochschulen erfolgt für 

Musiker im klassischen Bereich der Sucheinstieg über die Besetzung. Im Bereich der 

Popular- und Jazzmusik hingegen ist die Facette der Stilrichtung von Vorteil   orf üller   

Müller-Benedict 1997:175). Weitere Faktoren sind unter anderem der geografische Bezug, 

Anlass oder die Epoche (Umlauf 1999:3.7). Dem Hochschulprofil entsprechend wäre 

demnach eine Systematik praktikabel, welche die Facetten Besetzung und Genre vereint. 

Eine Untersuchung der Websites und Online-Bibliothekskataloge deutscher Bibliotheken an 

Musikhochschulen hinsichtlich der Aufstellungssystematiken ergab, dass 13 von 25 die 

Systematik des Musikschrifttums und der Musikalien in der Version von 1991 (im Folgenden 

SMM-1991) verwenden. Fünf Bibliotheken haben diese originalgetreu übernommen; acht 

Bibliotheken haben sie an lokale Erfordernisse angepasst und Sachgruppen entfernt, 

vereinfacht oder ausgebaut. Dies und die Tatsache, dass drei der Anwenderbibliotheken 

Teilnehmer im SWB sind, verdeutlicht, dass die SMM-1991 überregionale Bedeutung erlangt 

hat   orf üller   Müller-Benedict 1997:180).  

Die SMM-1991 erschließt den Bestand in 22 Hauptgruppen mit jeweils unterschiedlich vielen 

Untergruppen in bis zu fünf Hierarchiestufen. Hauptsächlich wird nach Besetzung von 

Musikwerken westlich-europäischer Kunstmusik differenziert. Die Gruppe R gliedert sich 

jedoch nach musikalischer Gattung bzw. Genre und vereint die Musikbereiche Volks-, Jazz- 

und Popularmusik sowie Musik für bestimmte Anlässe und Zwecke   orf üller   Müller-

Benedict 1997:181; DBI 1991:150ff.). In der zweiten Hierarchiestufe wird jedoch ebenfalls 

nach Besetzung differenziert. 

Die Gruppen T bis Y hingegen werden in erster Hierarchiestufe nach Ausgabeform 

differenziert und partiell in Notationen für Besetzungen verfeinert. 
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 Abbildung 5: Hauptgruppen der SMM-1991 (Quelle: DBI 1991:92) 
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4.2. Gesamtbestand und Datenbestand 

Ziel der Bestandsanalyse ist es hier, den physischen Bestand abzubilden und zu bewerten. 

Online verfügbare Noten, die im Bibliothekssystem bzw. Discovery System nachgewiesen 

werden, fließen nicht in die Auswertung ein. Gründe dafür sind, dass die Zugriffszahlen 

zurzeit noch nicht messbar sind und die Qualität der Metadaten keine systematische Abfrage 

zulässt, da sie keinem deutschen Regelwerk entsprechen. Die elektronischen Datenquellen 

werden aktuell als Zusatzangebot im Bibliothekskatalog nachgewiesen und sind zum großen 

Teil kostenfrei. Eine Bewertung unter dem Aspekt der Wirtschaftlichkeit in Bezug auf das 

universitäre Anforderungsprofil geht in erster Linie von kostenpflichtigen Erwerbungen aus. 

Hinzu kommt, dass die Akzeptanz seitens praktisch Musizierender sich bezüglich digitaler 

bzw. digitalisierter Noten zum großen Teil auf das Ausdrucken dieser beschränkt, da sie 

praktische Ausgaben benötigen, die z.B. mit Einzeichnungen versehen werden können. 

In Vorbereitung auf differenzierte Abfragen des physischen Bestands soll zuerst die 

Gesamtanzahl der Titel und Exemplare sowie deren Erschließungsstand ermittelt werden. 

Dabei wurden die Medientypen für Musikalien, die im Bibliothekssystem LIBERO vergeben 

wurden, bestimmt. Bei TITN, TITMKN und TITSFN handelt es sich um Codes, die 

übergeordnete Gesamttitel kennzeichnen, welche ebenfalls auswertbare Metadaten der 

Sacherschließung enthalten. Unter Sekundärform sind Reproduktionen von Drucken und 

Manuskripten in Form von Mikrofiches und -filmen zu verstehen. Medienkombinationen 

werden im Sinne der Katalogisierungsrichtlinien des SWB als Kombinationen aus Notenband 

und Ton- bzw. Bildtonträger definiert. 

 

Des Weiteren wurden die Exemplarstatuscodes ausgeschlossen, die inaktiven Bestand 

kennzeichnen. Dazu gehören nicht nur ausgesonderte oder nicht mehr auffindbare Medien, 

Medientypen Beschreibung 

N Noten 

AU Aufführungsmaterial 

H Handschriften 

SFN Sekundärform Noten (Mikrofiches- und Filme) 

TITN Gesamttitel Noten 

TITMKN Gesamttitel Medienkombination Noten 

TITSFN Gesamttitel Sekundärform Noten 

 

Tabelle 1: Medientypen für Musikalien (Quelle: Eigene Tabelle) 
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sondern auch Exemplare, die sich in Handapparaten (z.B. Unterrichtszimmern) oder 

Sonderstandorten befinden und somit nicht ausleihbar sind. 

 

Die Abfragen für diese Arbeit erfolgen mittels des Report-Generators Crystal Reports der 

Firma SAP. Diese ist mit der ODBC2-Schnittstelle der LIBERO-Software verbunden und 

ermöglicht so eine Abfrage über grafische Menüs oder Formeleditoren für Crystal Syntax 

oder SQL. Medientypen werden in der Crystal Syntax als GMD (General Media Description) 

und Exemplarstatuscodes als EXCEPTION CODE erfasst. Unter Verwendung des 

Booleschen Operators and not lautet die Abfrage für die in Tabelle 1 und Tabelle 2 

definierten Parameter demnach: 

 

{LIB_BIBLIO.GMD} in ["AU", "H", "N", "SFN"] and not  

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"] 

  

                                                
2
 Abk. für Open Database Connectivity: Standardmethode zur Verbindung von Datenbanken (Skulschus 2007:182). 

Exemplarstatuscode  Beschreibung 

A  ausgesondert  

HA  Handapparat  

RL Rechnungslegung 

S Sonderstandort 

V  Vermisst  

V2  Vermisst2  

VE  Verlust  

 

Tabelle 2: Exemplarstatuscodes inaktiver 

Bestände (Quelle: Eigene Tabelle) 
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In einer zweiten Abfrage soll ermittelt werden, wie viele der Titel Angaben zur Besetzung 

bzw. Gattung enthalten. Die Schlagwortketten werden in der MAB3-Kategorie 710 abgelegt. 

Somit muss abgefragt werden, welche der zuvor ermittelten Titel den MAB TAG 710 

aufweisen:  

 

{LIB_BIBLIO.GMD} in ["AU", "H", "N", "SFN"] and not 

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"]  and 

{LIB_MAB_DETAILS.MAB_TAG} = "710" 

 

Das Ergebnis beider Abfragen wird in folgendem Diagramm verdeutlicht.  

 

Circa 26 % der abgefragten Titel enthalten keine Angaben zur Besetzung bzw. Gattung. Das 

liegt zum einen daran, dass teilweise nur Gesamttitel mit diesen Angaben erschlossen 

wurden, deren Einzelbände aber nicht. Gleiches gilt für Medienkombinationen. Zum anderen 

gibt es noch immer Teilbestände, welche nie sachlich erschlossen wurden beziehungsweise 

deren Erschließung noch nicht abgeschlossen ist. Um ein möglichst genaues Gesamtbild 

des Bestandes zu erhalten, wurden die benötigten Daten der Gesamttitel extrahiert und mit 

den verknüpften Bänden kombiniert. Hierfür musste die Abfrage des MAB TAG der 

Gesamttitel mit der Abfrage dem GMD und des EXCEPTION CODE der Einzelbände 

kombiniert werden. 

 

{LIB_BIBLIO_1.GMD} in ["TITMKN", "TITN", "TITSFN"] and 

{LIB_MAB_DETAILS_1.MAB_TAG} = "710"  

and {LIB_BIBLIO.GMD} in ["AU", "N",ǳSFNǳ,ǳHǳ] and not 

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"] 

 

                                                
3
 Abk. für Maschinelles Austauschformat für Bibliotheken (Plassmann u.a. 2011:206). 

 

Abbildung 6: Anzahl der Titel mit Kategorie 710 (Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung) 

0 10000 20000 30000 40000 50000 

47819 

35221 Anzahl mit Kategorie 710 

Gesamtanzahl 
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Des Weiteren wurde diese Formel um einen zusätzlichen Befehl ergänzt, um Bände 

auszugrenzen, die bereits die benötigten Angaben in der Kategorie 710 beinhalten und somit 

Duplikate erzeugen würden. Anhand dieses Befehls werden nur Titel extrahiert, die nicht den 

MAB TAG 710 aufweisen: 

 

SELECT LIB_BIBLIO.TITLE, LIB_BIBLIO.RID, LIB_BIBLIO.RSN FROM 

SQLUser.LIB_BIBLIO LIB_BIBLIO WHERE NOT EXISTS  

(SELECT * FROM SQLUser.LIB_MAB_DETAILS LIB_MAB_DETAILS WHERE 

LIB_BIBLIO.RSN=LIB_MAB_DETAILS.RSN and LIB_MAB_DETAILS.MAB_TAG = '710') 

 

Dieser Abruf erzeugte 5924 Bände und verringert die Anzahl der Titel ohne Angaben zu 

Besetzung bzw. Gattung auf ca. 11 %. 

Für die Sachgruppen T, U und V, die nach Ausgabeformen differenzieren, wurde die Abfrage 

zusätzlich um die Kategorien 304 und 950 ergänzt. Die Kategorie 304 enthält 

Einheitssachtitel, wie z.B. Konzerte, Kl Orch, welche eine einfache Zuordnung ermöglichen. 

In der internen Kategorie 950 wurden Altdaten einer elektronischen Erschließung vor der 

Verbundkatalogisierung abgelegt, wie z.B. Konzert / Klavier / Orchester. Anhand dieser 

können im Bereich der Partituren, Klavierauszüge und Aufführungsmaterialien für 

Orchestermusik auswertbare Daten angereichert werden. Der auszuwertende Datenbestand 

besteht demnach aus 42452 Titeln und ergibt einen Anteil von 89 % am Gesamtbestand.  

Um die Genauigkeit dieses Anteils an der Gesamtmenge zu schätzen, wird das Konfidenz- 

oder auch Vertrauensintervall berechnet, welches den Bereich angibt, in dem der wahre 

Wert - auch bei multiplen Versuchsreihen - liegen wird (Bosch 2012:175). Hierfür ist 

zunächst die halbe Breite des Vertrauensintervalls B zu berechnen (Bosch 2012:178ff.; 

Schlittgen 2008:312ff.).  

 

  ist die Verteilungsfunktion der Standardnormalverteilung und ihre Inverse demnach die 

Quantilsfunktion der Verteilung (Schlittgen 2008:313).   ist die Irrtumswahrscheinlichkeit und 

wird wie in der Literatur üblich auf 0,05 festgelegt (Schlittgen 2008:312). Da die 

Gesamtmenge auf insgesamt 133 Kategorien aufgeteilt wird, muss das Irrtumsniveau im 

Sinne eines multiplen Hypothesentests angepasst werden. Dies geschieht hier unter 

Anwendung der Bonferroni-Methode (Schlittgen 2008:374ff.), indem   durch die Anzahl   

der Kategorien geteilt wird. 

B             n  

 
Formel 1: (Quelle: Bosch 2012:178ff) 
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Die ermittelten Vertrauensintervalle für die Kategorie-Anteile haben demnach eine Breite von 

etwa 0.017 und sind damit, bedingt durch die große Stichprobe von 42452, sehr präzise. 

Obwohl nicht der Gesamtbestand der Musikalien ausgewertet wurde, ist also davon 

auszugehen, dass durch die Analyse ein genaues Abbild der Bestandsstruktur ermitteln 

werden kann. 

Für alle Exemplare wurde zusätzlich die Anzahl der Ausleihen und Verlängerungen aus den 

Jahren 2012 und 2013 sowie der Monate Januar bis Oktober des Jahres 2014 abgerufen. In 

den folgenden Unterkapiteln werden die Abfragen modelliert, welche die Besonderheiten der 

Sachgruppen hinsichtlich der Gliederung enthalten müssen. Die Abfragen der Gruppe R 

orientieren sich an der Gattung und werden zur Vermeidung von Duplikaten zuerst 

ausgeführt. Im zweiten Schritt folgt eine Abfrage der Bestände, die den Gruppen W, X und Y 

zuzuordnen sind, da diese unabhängig von der MAB-Kategorie 710 durch Medientyp und 

Signaturenpräfix ermittelt werden können. 

  

B                   ,                ,            

 
Formel 2: Bonferroni-Korrektur (Quelle: Schlittgen 2008:375) 
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4.3. Sachgruppen 

4.3.1. Sachgruppe R 

Die Sachgruppe R enthält Untergruppen zu Volks-, Popular-, Jazz-, Filmmusik, Musicals 

sowie Musik zu besonderen Anlässen. Da die Metadaten sowohl über Angaben zur 

Besetzung als auch Gattung verfügen, wird diese Gruppe zuerst bearbeitet. Ziel ist es hier, 

Titel herauszufiltern, die sonst doppelt in den Sachgruppen A bis Q vertreten wären, wie z.B. 

Popsongs in der Form Zwei - Singstimme, Klavier / Popsong. Dazu wurde die Liste der 

Gattungsbegriffe, die vom BSZ4 bereitgestellt wird, auf Schlagwörter untersucht, die dieser 

Sachgruppe zugeordnet werden können und im Bestand vorhanden sind. Die in Punkt 4.2 

definierte Abfrage zum Inhalt der MAB-Kategorie 710 wurde nun für die Sachgruppe R 1 

(Volkslieder) wie in folgendem Beispiel  verändert: 

 

{LIB_BIBLIO.GMD} in ["AU", "N"] and not  

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"] and 

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_TAG} = "710") and  

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "*Wienerlied*, *Wiegenlied*, *Ballata*, 

*Huapango*, *Klezmermusik*, *Villanelle*, *Villancico*, *Vaudeville*, *Kolende*, 

*Cajun-Music*,*Dumka*, *Zigeunermusik*, *Volkslied) 

 

Für diese und alle weiteren Sachgruppen wird zudem eine Abfrage über die Gesamttitel und 

deren verknüpfte Bände ausgeführt. 

 

4.3.2. Sachgruppen W und X 

Gesamtausgaben von Komponisten und Serienausgaben sind in der Bibliothek mit dem 

Signaturenpräfix G gekennzeichnet und können durch die Abfrage der CALL NUMBER 

einfach ermittelt werden. 

 

{LIB_ITEMS.CALL_NUMBER} startswith "G " and not 

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"] 

                                                
4 

Abk. für Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg. 
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Die Ergebnisse werden in Excel exportiert und im zweiten Schritt durch manuelle Selektion 

der Signaturen für Komponisten-Gesamtausgaben (bspw. G Bach, JS) oder 

Denkmälerausgaben (bspw. G DTÖ5) um die Notationen der Hauptgruppen ergänzt.  

 

4.3.3. Sachgruppe Y 

Für die Untergruppen Y 1 und Y 2 für Handschriften wurde der Medientyp H als 

Auswahlkriterium verwendet.  

 

{LIB_BIBLIO.GMD} in ["H"] and not  

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"]) 

 

Das in Punkt 4.3.2 angewendete Selektionskriterium der Signaturen kann auch für die 

Untergruppen Y 3 (Faksimile-Ausgaben) und Y 6 (Mikrofilme) verwendet werden. Diese sind 

mit den Signaturenpräfixen FA und MFM gekennzeichnet. 

 

4.3.4. Sachgruppen A – Q 

Um eine Bewertung der Bestandsgruppen zu gewährleisten, müssen allen auswertbaren 

Titeln Notationen zugeordnet werden. Laut Johnson (2009:248) ist eine diesbezügliche 

Anordnung einfach, jedoch gilt dies nur, wenn die Titel von vornherein systematisch 

erschlossen wurden. Da der Bestand weder auf Verbundebene noch lokal Systematikstellen 

nach SMM-1991 aufweist, kommt dieser Zuordnung eine tragende Rolle zu.  

Die Gliederung nach Besetzung erfordert ein ausführliches Studium der Regelwerke und 

Normierungen der kooperativen Sacherschließung des SWB. Es existiert keine Konkordanz 

zwischen den Ansetzungsformen der RSWK und der SMM-1991. Das angefügte Register 

der Systematik enthält nur einen Bruchteil der in der Inhaltserschließung verwendeten 

Schlagwörter. Somit müssen anhand der Liste zur Besetzung des BSZ logische 

Rückschlüsse auf die Notationen gezogen werden. Für die Analyse der nach Besetzung 

differenzierten Sachgruppen sind diesen Notationen also die jeweiligen Schlagwörter bzw. 

Schlagwortketten zuzuordnen und in den Abfragen zu ergänzen. Hinzu kommt, dass die 

Schlagwörter, die der Sachgruppe R zugehörig sind, herausgefiltert werden müssen. Um 

Duplikate zu vermeiden, müssen zudem die Signaturenpräfixe, die den Abfragen der 

Sachgruppen W bis Y dienen, ausgeschlossen werden. Die Modellierungen fallen, wie im 

folgenden Beispiel zu sehen ist, unterschiedlich komplex aus. 

                                                
5
 Abk. für Denkmäler der Tonkunst in Österreich. 
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Beispiel Singstimme mit Klavierbegleitung: 

 

Notation:    

A 20 Eine Singstimme mit Klavier 

Schlagwortketten:   

Zwei - Singstimme (hoch), Klavier 

Zwei - Singstimme (tief), Klavier 

Zwei - Singstimme (mittel), Klavier 

Zwei - Singstimme (hoch), Basso continuo 

usw. 

Abfrage:  

(({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "Zwei - Singstimme*Klavier*") or 

 ({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "Zwei - Singstimme*Basso*")) and not 

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "[Schlagwörter aus Sachgruppe R]") and not 

{LIB_ITEMS.CALL_NUMBER} startswith "G , F, MFM" 

 

Beispiel Chor mit Solostimmen: 

 

Notation:   

B 13 Chor a cappella mit Solostimmen 

B 23 Chor mit Solostimmen und Klavier 

B 33 Chor mit Solostimmen und einem Instrument außer Klavier 

Schlagwortketten:  

Singstimme (hoch), Frauenchor, Violine, Violoncello, Orgel 

Singstimme (hoch), Singstimme (tief), Gemischter Chor, Klavier 

usw. 

Abfrage:  

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "Singstimme*Chor*ǲ  and not 
({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "[Schlagwörter aus Sachgruppe R]") and not 

{LIB_ITEMS.CALL_NUMBER} startswith "G , F, MFM" 
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Beispiel Streichquartett: 

 

Notation:   

M 3110 Quartette für zwei Violinen, Viola und Violoncello 

Schlagwortkette:  

Vier - Violine (2), Viola, Violoncello 

Abfrage: 

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "Vier – Violine    , Viola, Violoncelloǲ   

 and not 

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_DATA} like "[Schlagwörter aus Sachgruppe R]") and not 

{LIB_ITEMS.CALL_NUMBER} startswith "G , F, MFM" 

 

4.3.5. Sachgruppen T - V 

Die Sachgruppen T, U und V sind durch die Gliederung nach Ausgabeform gekennzeichnet 

und enthalten Partituren, Klavierauszüge und Aufführungsmaterial von Chor- und 

Orchesterwerken sowie Bühnenmusik. Auf die ursprüngliche Differenzierung der Gruppe T 

nach Rückenhöhe der Partituren wurde hier verzichtet. Die Untergruppen zu U und V sind 

hingegen nach Besetzung differenziert.  

Für die Abfrage aller drei Sachgruppen ist die Ausgabeform von Relevanz, welche laut der 

RAK nicht normiert erschlossen werden muss. Jedoch profitiert diese Abfrage von einer 

Normierungsroutine, welche im Vorfeld der Implementierung eines Discovery Systems 

durchgeführt wurde. Dafür wurde beispielsweise für die nach Vorlage erfassten Angaben 

Partytura oder Study score die normierte Form Partitur im MAB-Feld 951 abgelegt. 
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Wie schon in Punkt 4.2 werden für diese Sachgruppen zusätzlich die Einheitssachtitel aus 

der MAB-Kategorie 304 ausgewertet. Hierfür musste die Abfrage folgendermaßen verändert 

werden:  

 

{LIB_BIBLIO.GMD} in ["AU", "N"] and not  

{LIB_ITEMS.EXCEPTION_CODE} in ["A", "HA", "RL", "S", "V", "V2", "VE"] and 

({LIB_MAB_DETAILS.MAB_TAG} = "710" or  {LIB_MAB_DETAILS.MAB_TAG}   "   ǳ  and 

{LIB_MAB_DETAILS_1.MAB_TAG} = "951" and 

{LIB_MAB_DETAILS_1.MAB_DATA = "[normierte Ausgabeform]" and not 

{LIB_ITEMS.CALL_NUMBER} startswith "G , F, MFM" 

 

4.4. Feingliederung 

Wie auch bei einer physischen systematischen Aufstellung wird die Differenzierung der 

Untergruppen unterschiedlich ausfallen. Kriterien sind hier sowohl die Anzahl der Titel als 

auch die zuzuordnenden Metadaten. Bei Modellen zur Etatverteilung bzw. 

Bestandskalkulation werden Geldbeträge auf Bestands- und Fächergruppen verteilt. 

Dorfmüller (1989:68) rät, klassische Fachgebiete als größere Blöcke zu belassen und nicht 

zu fein zu gliedern. Dies ist für die curricular-fokussierte Analyse ausreichend. 

Hingegen soll bei der nutzungsorientierten Analyse die Nutzung der verschiedenen 

Besetzungsklassen des facettenreichen Bestands an Musikalien differenzierter betrachtet 

werden. Hier werden je nach Aussagewert und Größe die Hierarchiestufen 1 (bspw. P) bis 

Hierarchiestufe 4 (bspw. H 110) ausgewertet. 

In den Gruppen A bis Q ist nahezu jede Untergruppe vertreten, jedoch wurde auf die 

Unterscheidung in Sammelwerke und Werke einzelner Komponisten - wie sie in den 

Gruppen für Soloinstrumente festgelegt ist - verzichtet. Außerdem wurde in den 

Bestandsgruppen zu Kammermusik ohne Klavierbegleitung weniger fein gegliedert. Die 

Sachgruppen P (Sing- und Spielmusik) und Q (Mechanische und elektronische Instrumente) 

sind im Bestand kaum vertreten und werden nicht weiter verfeinert. Die Gruppe Y 7 

(Musikdrucke mit Einzeichnungen) wird nicht auswertbar sein, da entsprechende Metadaten 

nicht vorhanden sind.  
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4.5. Mehrfacheinträge 

Wie auch im Bereich der Monografien können für Medien oft mehrere Notationen vergeben 

werden. Diese Problematik wird auch in der Zuordnung der Musikdrucke auftreten. Das 

Beispiel in Abbildung 7 zeigt einen Notenband, der den Notationen K 1000, K 1001, M 100, 

O 102 und O 110 zugeordnet werden kann. 

 

Die umfassende Erschließung ist an dieser Stelle eher hinderlich, da die Duplikate die 

statistische Auswertung beeinflussen. Hingegen sind sie dem Bestandsprofil eher förderlich, 

da der Notenband aus diesem Beispiel tatsächlich alle genannten Sachgruppen ergänzt. Die 

Summe der Titel, die den 133 Kategorien zugeordnet werden können, ergibt eine Zahl von 

45797. Dies bedeutet, dass mindestens 3345 Titel der 42452 auswertbaren Titel mehreren 

Notationen zugeordnet werden können. Je feiner die Bestände in der Analyse differenziert 

werden, umso mehr doppelte Einträge sind zu erwarten. 

 

  

 

Abbildung 7: Erschließung mit multiplen Schlagwortketten (Quelle: https://katalog.hmt-

leipzig.de/Record/0001187215) 

https://katalog.hmt-leipzig.de/Record/0001187215
https://katalog.hmt-leipzig.de/Record/0001187215
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4.6. Ausgangsbestand 

Die Ergebnisse der zahlreichen Abfragen werden in Abbildung 8 visualisiert. Dabei wird die 

Verteilung der Titel, Exemplare und Nutzungszahlen auf die Hauptgruppen der SMM-1991 

grafisch dargestellt.  

 

 
Abbildung 8: Ausgangsbestand (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 

0 5000 10000 15000 20000 25000 

A Gesang für Einzelstimmen 

B Chorgesang 

C Klavierinstrumente 

D Orgel und Harmonium 

E Harmonika-Instrumente 

F Schlaginstrumente 

G Zupfinstrumente 

H Blasinstrumente 

K Kammermusik für Blasinstrumente 

L Streichinstrumente 

M Kammermusik für Streichinstrumente 

N Kammermusik für Streich- und sonstige …

O Kammermusik mit Klavier 

P Sing- und Spielmusik 

Q Mechanische und elektronische Instrumente 

R Besondere Gattungen 

T Partituren 

U Klavierauszüge 

V Aufführungsmaterial 

W Gesamtausgaben 

X Serienausgaben, Denkmäler 

Y Sondersammlungen 

Titel Exemplare Benutzung 
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Deutlich wird hier, dass die Gruppen E und Q kaum vertreten sind. Wenig Medienbestand 

hat die HMT ebenfalls in den Gruppen F, G und P. Die Gruppen W und X zählen zum 

Präsenzbestand und weisen fast keine registrierte Nutzung auf. 

Die Balken der Gruppen B und V lassen die Relevanz der Mehrfachexemplare für Chor - und 

Orchestermaterial erkennen. Beim Aufführungsmaterial werden die Titel mit Exemplaren für 

jedes Instrument bzw. jeden Chorsänger versehen. Das Verhältnis von Exemplaren zu Titeln 

wird ebenfalls in Abbildung 9 verdeutlicht.  

Vor allem in den Gruppen, die Partituren und Aufführungsmaterial zu Chor- und 

Orchesterwerken enthalten, ist das Verhältnis hoch.  

 

Auf den ersten Blick deuten die Abbildungen nicht auf einen ausgewogenen Bestandsaufbau 

hin. In Kapitel 6 wird dieser vermeintlichen Dysbalance das Hochschulprofil mit seinem 

Fächerspektrum und seinen Ensembles entgegengestellt und deren Ursache untersucht. Die 

Problematik wenig und ungenutzter Aufführungsmaterialien wird im nächsten Kapitel 

thematisiert. Explizit soll die Korrelation der Bereitstellung von Mehrfachexemplaren und der 

tatsächlichen Benutzung sowie deren Folgen für die Bestandsentwicklung in 

 

Abbildung 9: Verhältnis Exemplare/Titel in den Hauptgruppen (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 

0,00 2,00 4,00 6,00 8,00 10,00 12,00 14,00 16,00 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

K 

L 

M 

N 

O 

P 

Q 

R 

T 

U 

V 

W 

X 

Y 



Datenerhebung 

27 

 

Musikbibliotheken im Gegensatz zu öffentlichen und großen Universitäts- und 

Hochschulbibliotheken beurteilt werden.  
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5. Nutzungsorientierte Analyse 

5.1. Einführung 

Der Zusammenhang zwischen Bestandsentwicklung und Bedarf soll nun anhand der 

nutzungsorientieren Analyse ermittelt werden. Dass sich die Erwerbung an der tatsächlichen 

Nutzung orientieren soll, empfiehlt nicht nur Umlauf (2002:3.4). Auch laut Deifel (1996:318) 

gibt die „Bestandskalkulation [...] einen objektiven Rahmen für den benutzerorientierten 

Bestandsaufbau.“ Er führt aus, dass sie die U setzung der Ziele der Bibliothek  essbar 

macht und durch die unterstützende und analysierende Funktion vorangegangene 

Entscheidungen gegebenenfalls korrigieren kann. Gregory (2011:117) führt ebenso aus, 

dass Nutzungsstatistiken ein wertvolles Evaluierungsinstrument sind.  

Betrachtet werden sollte, wie oft einzelne Exemplare in einem bestimmten Zeitraum 

ausgeliehen wurden. Der Bibliothekar kann so ermitteln, welche Bereiche die stärkste und 

welche die schwächste Benutzung aufweisen. Da die Bibliothek der HMT keine 

Dokumentenlieferdienste oder Fernleihe anbietet, wird hier nur die Nutzung in Form von 

Ausleihen und Verlängerungen ausgewertet. Indikatoren für die Analyse sind Effizienz, 

Umsatz sowie Über- und Unternutzung. 

Mit der Effizienz werden Ausleih- und Bestandsanteil in ein Verhältnis gesetzt (Umlauf 

2002:4.2). Eine hohe Effizienz ist erreicht, wenn der Ausleihanteil je Bestandsgruppe 

mindestens genauso hoch ist wie der Bestandsanteil. Eine Effizienz größer 1 beschreibt 

demnach eine hohe Nachfrage und die Forderung nach einem Ausbau der Bestandsgruppe.  

  

Auch Carrigan (1996:274) verwendet diese Formel und beschreibt das Produkt als 

„underselection and overselection“. Ein Quotient höher als 1 deutet demnach auf 

underselection hin und umgekehrt (Carrigan 1996:275). 

  

        

 
Formel 3: Effizienz (Quelle: Umlauf:4.2) 
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Eine weitere Methode ist die Messung des Umsatzes, also der tatsächlichen Nutzung der 

Bestandsgruppen. Diese laut Umlauf (2002:4.2) beliebteste Größe für die Formulierung von 

Zielen und zur Beobachtung der Nutzung wird auch als Umschlag oder Ausleihquote 

bezeichnet. Die Richtzahlen, die für öffentliche Bibliotheken beschlossen werden, können 

hier kaum angewendet werden, da die Leihfristen von 3 Monaten das Bild verfälschen 

würden. Ein hoher Umsatz bedeutet aber immer eine starke Nutzung und gleichzeitig eine 

hohe Absenz (Umlauf 2002:4.2). 

 

Indikatoren zum Bestandsaufbau und -abbau sind die Über- und Unternutzung. Dabei wird je 

Bestandssegment die Differenz von prozentualem Ausleih- und Bestandsanteil gebildet. Ein 

negatives Ergebnis führt demnach zum Bestandsabbau, ein positives zum Bestandsaufbau. 

Aus diesem Indikator lässt sich im letzten Schritt ein nutzungsorientierter Richtbestand 

ableiten (Deifel 1996:321ff.). 

  

Für die Berechnungen in diesem Kapitel wurden nur die Bestandsgruppen verwendet, die 

auch ausleihbar sind. Das bedeutet, dass die Gruppen W, X und Y bis auf die Gruppe Y 3 

(Faksimilieausgaben) nicht mit einbezogen werden. 

  

         
 
Formel 5: Über- und Unternutzung (Quelle: Umlauf:4.2) 

      

 
Formel 4: Umsatz (Quelle: Umlauf:4.2) 
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5.2. Analyse 

5.2.1. Hauptgruppen 

In Abbildung 10 sind die Verteilungen der Effizienz und des Umsatzes deutlich zu erkennen. 

Da beide Berechnungen ähnliche Faktoren in eine Relation setzen, sind die Aussagen 

letztendlich fast gleichwertig. Für die Darstellung der Untergruppen wurde nur noch die 

Effizienz berechnet, da diese auch Vergleichszahlen vorgibt. 

 

Die Bestandsgruppen B und V weisen - wie in Kapitel 4.6 erläutert - ein hohes Verhältnis von 

Exemplaren zu Titeln, aber auch die geringste Effizienz auf. Zu beachten ist hier, dass diese 

Materialien möglicherweise für Hochschulaufführungen angeschafft wurden, welche vor dem 

Berichtszeitraum der Analyse stattfanden. Auch die Sachgruppe E (Harmonika-Instrumente) 

wird anteilig wenig genutzt. Ursache könnte sein, dass diese Instrumentengruppe nicht im 

Fächerkanon der Hochschule vertreten ist und der Bestand dahingehend auch nicht 

aktualisiert wird. Besonders hohe Effizienz weisen die Gruppen A (Gesang für 

Einzelstimmen) und U (Klavierauszüge) auf. 

 

 

Abbildung 10: Effizienz und Umsatz in Hauptgruppen (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 

0,00 0,50 1,00 1,50 2,00 2,50 

A Gesang für Einzelstimmen 

B Chorgesang 

C Klavierinstrumente 

D Orgel und Harmonium 

E Harmonika-Instrumente 

F Schlaginstrumente 

G Zupfinstrumente 

H Blasinstrumente 

K Kammermusik für Blasinstrumente 

L Streichinstrumente 

M Kammermusik für Streichinstrumente 

N Kammermusik für Streich- und …

O Kammermusik mit Klavier (I-Ens) 

P Sing- und Spielmusik 

Q Mechanische und elektronische …

R Besondere Gattungen 

T Partituren 

U Klavierauszüge 

V Aufführungsmaterial 

Y 3 Faksimile-Ausgaben 

Effizienz 

Umsatz 
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Die Über- und Unternutzung wird in Abbildung 11 ausgedrückt, welche die Aussagen zu 

Abbildung 10 bestätigt.  

 

Die Diagramme liefern nur quantitative Aussagen, welche hier mit einer qualitativen 

Begründung ergänzt werden sollen. Gründe für eine Unternutzung liegen möglicherweise in 

der Qualität des Bestands hinsichtlich der Aktualität, Ausgabeformen und Editionen. 

Lancaster (1982:15) artikuliert: „[…] past use is a good predictor of present use or [..] present 

use is a good predictor of future use […].“ Dies würde aber in strenger Ausführung bedeuten, 

dass wenig genutzte Sachgruppen geringer Qualität nun auch keine Neuzugänge mehr 

erhielten. Hingegen muss die Übernutzung im Kontext des aktiven Bestands als ein Indiz für 

gezielte Neuerwerbungen gesehen werden. Der quantitative Bedarf ist hier sichtbar 

geworden und sollte durch qualitative Untersuchungen hinsichtlich der Anforderungen der 

Zielgruppe und Hochschule konkretisiert werden. Hierfür werden die Untergruppen näher 

untersucht. 

 

 

Abbildung 11: Über- und Unternutzung in den Hauptgruppen (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 
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5.2.2. Sachgruppen A und B 

In den folgenden Diagrammen zur Ausleihfrequenz der Sachgruppen werden Effizienz (blau) 

und Über- und Unternutzung (rot) gemeinsam veranschaulicht. In der verfeinerten 

Darstellung in Abbildung 12 ist eine hohe Effizienz der Notation A 2 zu erkennen. Unter 

dieser Notation ist Gesangsliteratur mit Klavierbegleitung verzeichnet, welche vorrangig für 

die Gesangsausbildung in der Hochschule genutzt wird. Für die Erarbeitung eines 

Repertoires benötigen die Studierenden Ausgaben verschiedener Tonlagen, Verlage, 

Sprachen sowie Anthologien und Liederzyklen. Da sie zur Einstudierung mehrere dieser 

Ausgaben zum Vergleich heranziehen und zudem ein zweites Exemplar für den Korrepetitor 

benötigen, kann so die vergleichsweise hohe Übernutzung erklärt werden. Für die 

Versorgung der hohen Anzahl Studierender in dieser Fachrichtung (10 %) sollte der Bestand 

in Ausgabeformen und Mehrfachexemplaren verbreitert werden. 

 

Die Unternutzung in der Sachgruppe B wird in Abbildung 12 ebenfalls verdeutlicht. Es sind 

hauptsächlich Werke für Chor a cappella, die anteilig (seit 2012) zu wenig genutzt wurden. 

Bei Chorgesangsliteratur handelt es sich um Notenmaterial, welches für eine spezielle 

Aufführung für einen der vier Hochschulchöre angeschafft wurde. Dies betrifft gemeinhin 

Material in Chorstärke für bis zu 120 Sänger. So kann jeder Sänger sein persönliches 

Exemplar ausleihen. Um ein abwechslungsreiches Konzertprogramm zu gestalten, wird der 

Bestand für die Aufführungen um neue Titel ergänzt. Dieses wird in der Regel nur ein 

 

Abbildung 12: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen A und B (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-10,00 -8,00 -6,00 -4,00 -2,00 0,00 2,00 4,00 6,00 8,00 

A 1 Gesang ohne Begleitung 

A 2 Gesang mit Klavier oder Basso continuo 

A 3 Gesang mit einem Instrument außer …
A 4 Gesang mit mehreren Instrumenten 

A 6 Werke mit Sprechstimmen 

A 9 Vermischte Besetzungen 

B 1 Chorgesang a cappella 

B 2 Chorgesang mit Klavier oder Basso continuo 

B 3 Chorgesang mit einem Instrument außer …
B 4 Chorgesang mit mehreren Instrumenten 

B 6 Sprechchor 

B 9 Vermischte Besetzungen 

Effizienz Über- und Unternutzung 
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einziges Mal benutzt und höchstens alle fünf bis zehn Jahre wieder aufgeführt. Nur selten 

werden die Chorpartituren zum Selbststudium ausgeliehen. Aufführungsrelevante 

Anschaffungen müssen weiterhin realisiert werden; systematischer Bestandsaufbau sollte 

hier hingegen nicht forciert werden. 

 

5.2.3. Sachgruppen C, D und E 

Mit 1,57 weist die Gruppe C eine hohe Effizienz auf. Deutlich wird hier, dass dies 

insbesondere auf die Untergruppe C 1 zurückzuführen ist. Die Fachrichtung Klavier ist mit 

knapp 5 % Anteil an der Gesamtstudierendenzahl eine vergleichsweise kleine Abteilung. Da 

Klavier aber ein Pflichtfach für alle Studierenden der Musik ist, weist dieser Bestand eine zu 

geringe Größe in Anbetracht der aktuellen Nutzung auf. Viele Standardwerke werden von 

jedem Studierenden zum Unterricht benötigt, da sie unter anderem in den Modul- und 

Prüfungsordnungen vorgeschrieben sind. Insbesondere im Bereich der leichten bis 

mittelschweren Klavierliteratur sollte der Bestand demnach aufgestockt werden. 

 

Die Gruppen D und E sind hinsichtlich der Über- und Unternutzung unauffällig; Gruppe D 

weist aber aufgrund der relativ hohen Nutzung der vergleichsweisen kleinen Gruppe eine 

hohe Effizienz auf. Eine Bestandserweiterung wäre hier sinnvoll. 

 

 

 

 

 

Abbildung 13: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen C, D und E (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-0,50 0,00 0,50 1,00 1,50 2,00 2,50 3,00 3,50 4,00 4,50 

C 1 Klavier zu zwei Händen / Cembalo 

C 2 Klavier zu einer Hand und zu drei Händen 

C 3 Klavier zu vier Händen 

C 4 Klavier zu sechs oder mehr Händen 

C 5 Zwei Klaviere zu vier oder mehr Händen 

C 6 Drei oder mehr Klaviere 

C 7 Präpariertes Klavier oder andere …

D 2 Harmonium 

D 3 Elektronische Orgel 

D 4 Keyboard 

D 7 Synthesizer 

E 1 Akkordeon 

E 5 Concertina 
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5.2.4. Sachgruppen F und G 

Wie auch die Gruppen D und E weisen die Gruppen F und G eine hohe Effizienz, aber 

geringe Unternutzung auf. Beide Gruppen sind vergleichsweise klein und werden wenig 

genutzt. Beide Instrumentalgruppen sind aber im Fächerspektrum vertreten. Hier lohnt sich 

demnach eine Betrachtung der Ursachen der Inaktivität als Grundlage für einen 

systematischen Bestandsaufbau. 

 

In den Studiengängen Pauke, Schlagzeug und Harfe wird der Unterricht größtenteils von 

Lehrbeauftragten gehalten, welche an Leipziger Orchestern angestellt sind. Die 

Einzelunterrichte werden zudem zum Teil aufgrund der Raumsituation in den jeweiligen 

Orchesterhäusern durchgeführt und durch dort vorhandenes Notenmaterial versorgt. Der 

fachliche Austausch bezüglich der systematischen Entwicklung des Notenbestandes der 

Bibliothek sollte dennoch angestrebt werden.  

 

Abbildung 14: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen F und G (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-0,40 -0,20 0,00 0,20 0,40 0,60 0,80 1,00 1,20 1,40 1,60 

F 1 Schlaginstrumente für einen Spieler 
F 2 Schlaginstrumente für zwei oder mehr Spieler 

F 3 Schlaginstrumente mit Klavier 
F 4 Schlaginstrumente mit einem sonstigen …

G 1 Gitarre oder Laute 
G 2 Harfe 

G 4 Mandoline 
G 8 Sonstige Zupfinstrumente 

G 9 Zupfinstrumente in vermischter Besetzung 
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5.2.5. Sachgruppen H und K 

 

Eine ausgewogene Nutzung weisen die Sachgruppen der Blasinstrumente auf. In diesen 

Bestandsgruppen profitiert die Bibliothek von der Zusammenarbeit mit der Fakultät, welche 

an einem profilierten und aktuellen Bestand für ihren Unterricht interessiert ist. Sehr 

ausgeprägt ist der Balken der Notation H 142 (Saxofon mit Orgel) hinsichtlich der Effizienz, 

da es hier nur ein Exemplar gibt, welches sechs Ausleihen aufweist. In allen Gruppen sollte 

weiter systematischer Bestandsaufbau praktiziert werden.  

 

 

 

Abbildung 15: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen H und K (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-1,00 0,00 1,00 2,00 3,00 4,00 5,00 6,00 7,00 

H 100 Blockflöte solo 

H 101 Blockflöte mit Klavier oder Basso …
H 110 Flöte solo 

H 111 Flöte mit Klavier oder Basso continuo 

H 120 Oboe solo 

H 121 Oboe mit Klavier oder Basso continuo 

H 130 Klarinette solo 

H 131 Klarinette mit Klavier 

H 140 Saxophon solo 

H 141 Saxophon mit Klavier 

H 142 Saxophon mit Orgel 

H 150 Fagott solo 

H 151 Fagott mit Klavier 

H 200 Horn solo 

H 201 Horn mit Klavier 

H 210 Trompete solo 

H 211 Trompete mit Klavier 

H 220 Posaune solo 

H 221 Posaune mit Klavier 

H 230 Tuba solo 

H 231 Tuba mit Klavier 

H 3 Sonstige Blasinstrumente 

H 9 Vermischte Besetzungen 

K 1 Duos für Blasinstrumente 

K 2 Trios für Blasinstrumente 

K 3 Quartette für Blasinstrumente 

K 4 Quintette für Blasinstrumente 

K 5 Sextette für Blasinstrumente 

K 6 Sieben oder mehr Blasinstrumente 

K 9 Blasinstrumente in vermischter Besetzung 
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5.2.6. Sachgruppen L und M 

Musik für Streichinstrumente gilt als Kern abendländischer Musikpraxis vom Barock bis zur 

zeitgenössischen Musik. Die Ausbildung an den Streichinstrumenten Violine, Viola, 

Violoncello und Kontrabass gehört traditionsgemäß zu den Kernaufgaben einer 

Musikhochschule. Das klassische Orchester besteht zu 70 % aus Streichinstrumenten, von 

denen die Violine überproportional häufig vertreten ist. Dies ist damit zu begründen, dass 

zwei von fünf Gruppen des Streichorchesters aus Violinen gebildet werden. Der 

Violinunterricht an der HMT besteht aus Solowerken, Orchesterstudien und Werken mit 

Klavierbegleitung. Außerdem werden in der Notation L 11 auch Klavierauszüge von 

Orchesterwerken mit Solovioline sowie Literatur für Probespiele bzw. Auditions 

verzeichnet.

 

Bis auf M 3 weisen die Gruppen keine Unternutzung auf. Obwohl das Streichquartett eine 

der bedeutendsten Form der europäischen Kammermusik ist  Wörner 1993:497), wird diese 

Bestandsgruppe anteilig wenig genutzt. Da 2012 erstmalig eine Professur für 

Streicherkammermusik eingerichtet wurde, gilt es, die Ursachen zu ermitteln und 

Bestandsaufbau zu priorisieren. Violinliteratur sollte verbreitert und alle anderen Gruppen 

ausgewogen entwickelt werden. 

 

Abbildung 16: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen L und M (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-0,50 0,00 0,50 1,00 1,50 2,00 2,50 

L 10 Violine solo 

L 11 Violine mit Klavier oder Basso continuo 

L 20 Viola solo 

L 21 Viola mit Klavier oder Basso continuo 

L 30 Violoncello solo 

L 31 Violoncello mit Klavier oder Basso continuo 

L 40 Kontrabaß solo 

L 41 Kontrabaß mit Klavier 

L 50 Viola da gamba solo 

L 51 Viola da gamba mit Klavier oder Basso …
L 7 Sonstige Streichinstrumente 

M 1 Duos für Streichinstrumente 

M 2 Trios für Streichinstrumente 

M 3 Quartette für Streichinstrumente 

M 4 Quintette für Streichinstrumente 

M 5 Sextette für Streichinstrumente 

M 6 Septette für Streichinstrumente 

M 7 Oktette für Streichinstrumente 

M 9 Streichinstrumente in vermischter Besetzung 
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5.2.7. Sachgruppen N und O 

Werke für Kammermusik ohne Klavier werden mit der Notation N versehen. In dieser Gruppe 

finden sich beliebte Werke, welche im Kammermusikunterricht wiederholt unterrichtet 

werden. Da dies nur einen kleinen Bereich des Studiums darstellt, werden diese wenigen 

vorhandenen Werke regelmäßig benutzt, wovon sich die gute Effizienz ableiten lässt. 

 

Der Bestand in der Gruppe O ist nicht signifikant umfangreicher, wird aber im Studiengang 

Kammermusik Klavier regelmäßig und strukturiert genutzt. Starke Unternutzung weist nur die 

Gruppe N 9 auf, welche dahingehend auf Titelebene näher untersucht werden sollte. 

Grundlegend ist der Bestandsaufbau als ausgewogen zu bezeichnen, jedoch ist in den 

Gruppen mit einer hohen Effizienz eine Weiterentwicklung in Kooperation mit den 

Fachbereichen anzustreben. Die Gruppierung in Trios und Quartetten hingegen ist eine 

beliebte Kompositions- und Ensembleform und kann durch gezielte Neuerwerbungen 

 

Abbildung 17: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen N und O (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-0,50 0,00 0,50 1,00 1,50 2,00 2,50 

N 1 Duos 

N 2 Trios 

N 3 Quartette 

N 4 Quintette 

N 5 Sextette 

N 6 Septette und größere Besetzungen 

N 9 Vermischte Besetzungen 

O 10 Trios für Streichinstrumente mit Klavier 

O 11 Trios für Blasinstrumente mit Klavier 

O 12 Trios für Streich- und Blasinstrumente mit …
O 19 Sonstige Triobesetzungen 

O 20 Quartette für Streichinstrumente mit Klavier 

O 21 Quartette für Blasinstrumente mit Klavier 

O 22 Quartette für Streich- und Blasinstrumente …
O 29 Sonstige Quartettbesetzungen 

O 30 Quintette für Streichinstrumente mit Klavier 

O 31 Quintette für Blasinstrumente mit Klavier 

O 32 Quintette für Streich- und Blasinstrumente …
O 39 Sonstige Quintettbesetzungen 

O 40 Sextete für Streichinstrumente mit Klavier 

O 41 Sextete für Blasinstrumente mit Klavier 

O 42 Sextete für Streich- und Blasinstrumente …
O 49 Sonstige Sextettbesetzungen 

O 5 Septette 

O 6 Oktette oder größere Besetzungen 

O 9 Vermischte und beliebige Besetzungen 
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unterstützt werden. Dabei gilt es aber zu beachten, welche Komponisten für bestimmte 

Besetzungen Werke vorrangig geschrieben haben, da Studierende und Lehrende unter 

diesem Gesichtspunkt ihr Repertoire auswählen. 

 

5.2.8. Sachgruppen P, Q und R 

Sing- und Spielmusik fasst Werke mit Kindern als Zielgruppe zusammen. Hier sind z.B. 

Noten für Orff-Instrumente, Kinderchor und Schulorchester zu finden. Die Effizienz liegt mit 

einer sehr geringen Unternutzung knapp unter dem Richtwert. Dieser Bestand versorgt in 

erster Linie die Fachrichtung Musikpädagogik, welche erst im Jahr 2009 von der Universität 

Leipzig zur HMT Leipzig verlagert wurde. Aufgrund der Aufstockung der Lehrerausbildung im 

Freistaat Sachsen und der damit höheren Einschreibungszahlen in den Jahren 2012, 2013 

und 2014 für diesen Fachbereich der HMT, wurde der Bestand an Monografien der 

Musikpädagogik stark ausgebaut. Die Sachgruppe P ist hinsichtlich der Nutzung unauffällig, 

sollte aber in Anbetracht des weiteren Wachstums der Fachrichtung systematisch ausgebaut 

werden.  

 

Die Gruppe Q weist geringere Effizienz mit geringer Unternutzung auf. Diese Gruppe hat 

anteilig nur 0,02 % am Gesamtbestand, da sie Werke für experimentelle Musik beinhaltet, 

wie z.B. Kompositionen für Tonband, Staubsauger oder Generator. Bestandsaufbau sollte 

aufgrund der Besonderheit nur auf Wunsch der Fachrichtungen erfolgen.  

In der Gruppe R fällt die Nutzung der Untergruppen sehr unterschiedlich aus. Bis auf R 2 und 

R 4 verzeichnen alle eine hohe Effizienz. Schulen und Studienwerke der Popular- und 

Jazzmusik werden stark genutzt, Kompositionen hingegen minimal. Hier sollte unbedingt die 

Ursache hinsichtlich der Anforderungen der Fachrichtung Jazz/Pop geprüft werden. Ein 

systematisches Wachstum der Gruppen R 1, R 3 und R 8 ist einzuplanen. 

 

Abbildung 18: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen P, Q und R (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-0,50 0,00 0,50 1,00 1,50 2,00 2,50 

P Sing- und Spielmusik 

Q Mechanische Instrumente. Elektronische …

R 1 Volkslieder (nur vokal) 

R 2 Thematische Sammlungen 

R 3 Schulen und Studienwerke für Popularmusik 

R 4 Jazz 

R 5 Rock- und Popmusik 

R 6 Folk music. Liedermacher. Chanson 

R 7 Tanz- und Unterhaltungsmusik 

R 8 Filmmusik. Filmmusical. Revuemusik. Musical 
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5.2.9. Sachgruppen T, U und V 

In den Gruppen T, U und V ist Material für Bühnenwerke sowie Werke für Chor und 

Orchester zu finden. Hier hat der Faktor Benutzer hohen Einfluss im Bestandsaufbau, da 

viele Neuerwerbungen für Hochschulaufführungen getätigt werden.  

Der Bestand an Partituren in der Gruppe T ist im Vergleich zum Gesamtbestand relativ hoch. 

Diese Ausgabeform bildet die Grundlage für die Einstudierung von Orchesterwerken, wird 

aber nur von einer kleinen Gruppe der Dirigenten bzw. der Studierenden im Fach 

Orchesterleitung ausgeliehen.  

 

Klavierauszüge für Vokalwerke weisen eine hohe Effizienz und Übernutzung auf. Da diese 

hauptsächlich von Gesangsstudenten und Korrepetitoren ausgeliehen werden, machen sich 

hier die gleichen Ursachen wie in Notation A 2 bemerkbar. Weiterer systematischer 

Bestandsaufbau ist auch hier sinnvoll. Gruppe V ist mit 22 % die anteilig größte, weist aber 

auch die stärkste Unternutzung auf. Hier gilt dasselbe Prinzip wie auch im Bereich der 

Chormusik in Gruppe B hinsichtlich der Aufführungsfrequenz. Zudem kommen 

durchschnittlich fast 15 Exemplare auf einen Titel. Werden demnach einzelne Titel nicht 

mehr genutzt, sind die Auswirkungen auf die anteilige Nutzung sehr stark. Bei Unternutzung 

stellt sich in öffentlichen Bibliotheken immer die Thematik der Aussonderung, die nicht ohne 

weiteres in Bibliotheken an Musikhochschulen angewendet werden kann. Die Thematik des 

Bestandsabbaus wird im Kapitel 5.3 behandelt. 

 

 

 

 

Abbildung 19: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppen P, Q und R (Quelle: Eigene 

Berechnung und Darstellung) 

-8,00 -6,00 -4,00 -2,00 0,00 2,00 4,00 6,00 

T Partituren 

U 10 Vokalwerke 

U 11 Instrumentalwerke 

U 2 Auszüge für Klavier zu vier oder mehr Händen 

V 2 Vokalwerke mit Orchester 

V 30 Großes Orchester 

V 32 Streichorchester 

V 33 Blasorchester 

V 36 Werke für ein Soloinstrument und Orchester 

V 37 Werke für mehrere Soloinstrumente und …
V 4 Salonorchester 
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5.2.10. Sachgruppe Y 3 

Die Sachgruppe Y 3 enthält Faksimileausgaben, welche für Quellenkunde und historische 

Aufführungspraxis von Bedeutung sind. Hauptsächlich werden diese Notenausgaben in der 

Fachrichtung Alte Musik genutzt, sind aber auch für andere Fachrichtungen interessant, da 

sie den aktuellen Erfordernissen der Vokal- und Instrumentalausbildung entsprechen. Die 

Abbildung 20 lässt eine leicht erhöhte Effizienz und Übernutzung erkennen. Obwohl die 

Fachrichtung Alte Musik über eine eigene Handbibliothek außerhalb der Bibliothek verfügt, 

weist der Bestand eine hohe Nachfrage auf. Aufgrund dessen empfiehlt es sich, den Bestand 

in Kooperation mit der Fachrichtung systematisch weiterzuentwickeln. 

 

 

5.3. Auswertung und Schlussfolgerung 

Die Berechnungen der Über- und Unternutzung können zur Präzisierung zukünftiger 

Bestandsentwicklung in einen Richtbestand konvergieren. Dabei werden laut Deifel 

(1996:322) je Sachgruppe die berechneten Faktoren mit dem Ausgangsbestand multipliziert 

und ergeben so den empfohlenen Bestandsaufbau bzw. -abbau in Bandzahlen. Werden 

diese zum Ausgangsbestand addiert bzw. subtrahiert, ergibt sich für jede Sachgruppe ein 

Zielbestand. Würde nun anhand der Ergebnisse der quantitativen nutzungsorientierten 

Analyse der HMT streng auf einen zukünftigen Richtbestand geschlossen, könnte dieser wie 

in Abbildung 21 aussehen. Dies würde unter anderem bedeuteten, dass die Gruppen B und 

V drastisch reduziert und die Gruppen A und U verbreitert werden müssen. 

 

Abbildung 20: Effizienz und Über- und Unternutzung in den Untergruppe Y 3 (Quelle: Eigene Berechnung 

und Darstellung) 

0 0,2 0,4 0,6 0,8 1 1,2 1,4 1,6 

Y 3 Faksimile-Ausgaben 
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Bestandsaufbau darf aber nicht nur nach den standardmäßigen Indikatoren, die als 

Messinstrumente zur Verfügung stehen, durchgeführt werden. Dass Nutzungsstatistiken 

nicht für sich selbst sprechen, führen auch Johannsen und Mittermeier (2015:257) an: „Sie 

bedürfen stets der Einordnung in den Gesamtzusammenhang, d.h. den Rückzug auf den 

Auftrag der Bibliothek und die jeweils angesprochene Nutzergruppe.“  

Für den Bestandsaufbau an wissenschaftlichen Bibliotheken spielen vor allem historische 

und wissenschaftliche sowie regionale Gesichtspunkte eine Rolle. Dennoch sollten auch 

wissenschaftliche Bibliotheken durchaus interne Informationen für Reflexionen über den 

Bestand und seine Nutzung verwenden sowie gegebenenfalls Korrekturen an den 

Auswahlkriterien vornehmen. Die Anwendung der genannten Formeln muss in Bibliotheken 

 

Abbildung 21: Ausgangs- und Richtbestand A (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 
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an Musikhochschulen, insbesondere im Bereich der Musikalien, kritisch betrachtet werden. 

Ausleihstatistiken können auf - für den Bibliotheksnutzer - ganz unauffällige Weise wertvolle 

Einblicke in die Bedürfnisse der Nutzer geben. Durch die Bewertung dieser Zahlen werden 

Bestandsbereiche aufgespürt, die eine fokussierte Bestandsentwicklung benötigen. Es 

können aber auch wenig genutzte Teile identifiziert (Lancaster 1982:16) und entsprechend 

optimiert werden. Da diese Daten in der Regel in der Bibliothekssoftware gespeichert 

werden, bietet sich eine quantitative Bewertung für Bibliotheken jeder Größe an.  

In Lancasters Studie spielt auch die Effizienz eine Rolle. Er schreibt von der relativen 

Benutzung und setzt die tatsächliche mit der erwarteten Benutzung in ein Verhältnis. Er geht 

davon aus, dass eine Bestandsgruppe mit 9 % Anteil am Gesamtbestand auch eine 

erwartete Nutzung von 9 % am Gesamtbestand hat (Lancaster 1982:19ff.). Er warnt aber 

auch, dass die Interpretation dieser Daten sich lediglich auf aktuelle Benutzerinteressen 

bezieht und demnach keine strikte Aussage für eine künftige Nutzung geben kann. 

Nutzung und Nichtnutzung der Bestandssegmente könnte auch als impact bezeichnet 

werden, welchen diese auf die Nutzergruppen haben (Johnson 2009:9). Die Benutzung 

eines Bestands gilt als Leistungskriterium, das in dem Maße fällt und steigt, wie Nutzerbedarf 

und Nutzererwartung berücksichtigt werden. In Zeiten knapper Budgets sind Ausleihzahlen 

ein wichtiger Indikator dafür, ob eine Bibliothek effektiv arbeitet. Carrigans (1996:273) These 

dazu lautet: “The benefits are the return on the invest ent; and the benefits, if they are of 

sufficient  agnitude, justify the invest ent.” Dies könnte im Umkehrschluss bedeuten, dass 

sinkende Ausleihzahlen auch die finanzielle Ausstattung beeinflussen, da diese somit nicht 

mehr als begründet betrachtet würde. 

Ebenso Deifel erklärt: 

 
Im Zuge der optimalen Mittelinvestitionen gehört ein Bestandsaufbau, der auf 
kalkulatorischen Grundlagen aufgebaut, objektiv angewandt und fachlich untermauert ist, 
zur essentiellen Bibliotheksarbeit. (Deifel 1996:317) 
 

Eine reine Anwendung der Formeln wäre zwar objektiv, aber nicht fachlich untermauert. Für 

jedes Fachgebiet sollten Tendenzen in der Ausleih- und Bestandsentwicklung qualitativ 

betrachtet werden.  

Zum Thema Bestandsabbau schreiben Dorfmüller und Müller-Benedict (1997:162), dass der 

Aspekt „de  Leser stets aktuelle und äußerlich anziehende Lesekost zu servieren, [...] bei 

Noten eine geringe Rolle [spielt].“ Für Deakquisitionsentscheidungen sollten quantitative 

Ergebnisse interpretiert und nach formalen und inhaltlichen Kriterien eingeordnet werden. 

Wird ein Werk der Musik nicht ausgeliehen, weil es beispielsweise zurzeit nicht aufgeführt 

wird, bedeutet dies nicht zwingend einen Verlust der Aktualität der Ausgabe. Nichtsdestotrotz 
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sollte bei gravierender Unternutzung die Ursache erforscht werden. Hierbei können 

Lehrpläne und Modulordnungen sowie der Austausch mit den Fachbereichen hilfreich sein.  

Auch Joe Crotts (1999:263) hält Nutzungsstatistiken als einzigen Indikator des zukünftigen 

Bestandsaufbaus nicht für praktikabel, sondern nur in Kombination mit Studentenzahlen, 

Fächer- und Ausgabenverteilung. Entsprechend seiner Studie existiert nur ein geringer 

Zusammenhang zwischen Studierendenzahl und Benutzung (Crotts 1999:268). 

Die nutzungsorientierte Analyse dient demnach dem nachfrageorientierten 

Beschaffungsprinzip (Behm-Steidel 2001:152), bei dem sich die Literaturauswahl am 

Informationsbedarf der Kunden orientiert. Folglich entsteht dabei ein Bestand mit 

wechselnden Schwerpunkten und Bestandslücken.  

Eine Analyse der Effizienz, Über- und Unternutzung ist als Erfolgskontrolle ein wertvolles 

Instrument, hingegen ist für einen ausgewogenen und kontinuierlichen Bestandsaufbau eine 

Bewertung hinsichtlich der Fächer und ihrer Besonderheiten unerlässlich. 
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6. Versorgungsorientierte Analyse 

6.1. Einführung 

Im vorigen Kapitel wurde der gegenwärtige Bedarf der Zielgruppe thematisiert. Die 

Bewertung dieses nutzungsorientierten Blickwinkels hat gezeigt, dass eine Ausrichtung des 

Bestandsaufbaus auf aktuelle Ausleihzahlen in Bibliotheken an Musikhochschulen 

bedenklich wäre. 

 
Im Bestandsaufbau einschichtiger Systeme kommt zwar zunächst die 
nachfrageorientierte Auffassung zum Tragen, die in erster Linie auf den aktuellen Bedarf 
von Forschung und Lehre ausgerichtet ist. Daneben ist der Bestandsaufbau aber 
grundsätzlich auch dem systematischen Ansatz verpflichtet und trägt insoweit dem 
potentiellen Bedarf Rechnung. (Griebel u. a. 1994:49)  
 

Diese Aussage von Griebel verdeutlicht sehr gut den Zusammenhang zwischen aktuellem 

und potentiellem Bedarf. In puncto systematischem Bestandsaufbau rät Griebel (1994:56) 

insbesondere bei der Neubesetzung von Lehrstühlen und der Verlagerung von 

Forschungsschwerpunkten zur Bestandserhebung. Er unterstreicht, dass eine rein 

frequenzorientierte Bestandsentwicklung, die nicht das universitäre Anforderungsprofil im 

Blick hat, nicht als ausgewogen bezeichnet werden kann.  

Die Relevanz curricularer Bestandsanalysen wird auch von Carrigan (1996:273) bestätigt, da 

diese die Effektivität der Personen, die direkt und indirekt für die Ressourcenverteilung 

verantwortlich sind, messbar macht. Dies bestätigt die Annahme zur Kooperation mit den 

Fachbereichen im vorherigen Kapitel. 

Infolge der genannten Empfehlungen werden nun für eine quantitative versorgungsorientierte 

Analyse die Bedürfnisse der Zielgruppe in den Vordergrund gestellt. Um zu beurteilen, 

inwieweit ein Bestand dem Bedarf einer Hochschule entspricht, muss dieser zuerst bestimmt 

werden. Dies bestätigt Gregory: “Knowledge of the service community, whether a 

geographical area or an organization, is the keystone of effective collection development.” 

(2011:15) 

An Hochschulen bildet hierzu das Fächerspektrum mit den jeweiligen Lehrinhalten, 

Schwerpunkten und interdisziplinären Einrichtungen die Grundlage. Somit gilt es hier zuerst, 

deren Eigenschaften und Struktur zu ermitteln und mit dem Bestand zu vergleichen. Um zu 

ermitteln, wie gleichmäßig die Bestände auf die Fachrichtungen verteilt sind, werden 

Methoden der Etatverteilung herangezogen. Bestandskalkulation und Etatverteilung sind 

nicht miteinander gleichzusetzen, aber korrelativ. Ein Etatverteilungsmodell dient dazu, den 

zur Verfügung stehenden Erwerbungsetat möglichst gerecht auf Fächer oder 

Struktureinheiten aufzuteilen.  
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Da die Bibliothek der HMT derzeit keine Vorgaben einer diesbezüglichen Allokation hat, geht 

es hier vielmehr um die gerechte Verteilung der Bestandseinheiten. Als öffentlicher 

Dienstleistungsbetrieb hat eine Hochschule ihr Handeln nach dem Wirtschaftlichkeitsprinzip 

auszurichten. Somit übernimmt die Bestandskalkulation hier vielmehr eine Kontrollfunktion, 

in dem sie das Ergebnis der autarken Mittelverwendung darstellt.  

Aufgrund dieser Wechselwirkung werden zwei Etatverteilungsmodelle vorgestellt und auf 

Übertragbarkeit auf eine Bestandskalkulation in der Bibliothek der HMT geprüft. Hierfür 

werden aktuelle Zahlen zu Studierenden und zum Lehrpersonal verwendet, die vom 

Studentensekretariat der HMT Leipzig zur Verfügung gestellt wurden. 

 

6.2. Etatverteilung und Bestandskalkulation 

6.2.1. Universitäres Anforderungsprofil nach Griebel 

Griebel publizierte 2002 eine überarbeitete Version des Bayrischen Etatmodells zur 

Mittelallokation für Monografien, Zeitschriften und elektronische Medien. Dieses basiert auf 

der Zuteilung nach Fächerspektren und der jeweiligen Anzahl von C3/C4-Professuren sowie 

interdisziplinärer Einrichtungen (Griebel 2002:40). Der Ausbaugrad einzelner Fächer wird 

spezifisch festgelegt und liegt zwischen drei und 31 Stellen. Ein Etatverteilungsmodell dient 

so als zentrales und flexibles Steuerungsinstrument und ermöglicht flexible Reaktionen auf 

Strukturveränderungen der Hochschule oder Universität. Umlauf (2002:3.2) zieht hier 

zugleich Rückschlüsse auf den Bestandsaufbau, inde  er folgert, dass „[...] an Universitäten 

mit überdurchschnittlich vielen Professuren in einem Fach, [...] die Erwerbung entsprechend 

umfangreicher bzw. im umgekehrten Fall entsprechend geringer ausfallen [soll].“ In 

Anlehnung an dieses Modell und die empfohlenen Ausbaugrade wurden weitere Varianten 

erarbeitet, wie z.B. in der Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin (siehe 

Kapitel 6.2.2). 
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Das ursprüngliche Modell sieht für die Fächer Musik/Theater/Film den Ausbaugrad 1 bei 

sechs bis sieben Stellen vor. Würde diese Kalkulation weiter verfeinert und auf einzelne 

Fachbereiche der Musik angewandt, könnte eine Verteilung in der HMT wie in Tabelle 3 

aussehen. 

 

 

6.2.2. Universitätssäule der HU Berlin 

Das Bayrische Etatmodell beschränkt sich lediglich auf C3/C4-Professuren und lässt 

weiteres wissenschaftliches Personal sowie Studierende außer Acht. Anders wird bei dem 

Etatverteilungsmodell der Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin (Im 

Folgenden HU Berlin) verfahren, die diese Personalparameter einfließen lässt. Dieses 

Modell basiert auf zwei Ansätzen: „Wie ist ein Fach an der Universität verortet? [...] Welchen 

Literaturbedarf hat das Fach und was kostet diese Literatur?“ (Braschoß u. a. 2012:594)  

Die erste Frage wird mit der Universitätssäule beantwortet. Dabei werden Studierende und 

wissenschaftliches Personal in einem Verhältnis von 30 zu 70 gewichtet und den 

Studienabschlüssen sowie Haupt- bzw. Nebenfächern unterschiedliche Kennzahlen 

zugeordnet (EDBI 2000:22). So werden hauptamtlich Lehrende mit der Kennzahl 1 gewichtet 

und wissenschaftliche Mitarbeiter mit der Kennzahl 0,2. Studierende werden mit dem 

prozentualen Anteil an der Gesamtzahl Studierender bewertet (Braschoß u. a. 2012:599ff.). 

Fachrichtung Professoren Ausbaugrad 

Alte Musik 4 0,8 

Blasinstrumente | Schlagzeug 7 1 

Dirigieren | Korrepetition 5 0,8 

Dramaturgie 3 0,8 

Jazz/Popularmusik 7 1 

Kirchenmusikalisches Institut 3 0,8 

Klassischer Gesang | Musiktheater 9 1,2 

Klavier 5 0,8 

Komposition | Tonsatz 6 1 

Musikwissenschaft 4 0,8 

Musikpädagogik 10 1,5 

Schauspiel 16 1,2 

Streichinstrumente | Harfe 10 1,5 

 

Tabelle 3: Ausbaugrade der HMT Leipzig (Quelle: Eigene 

Berechnung und Tabelle nach Personalparameter HMT 2014) 
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Diese Berechnungsgrundlage ermöglicht eine transparente und ausgewogene Verteilung der 

Mittel und kann auf diese Weise das Anforderungsprofil der Fachbereiche an die 

Informationsversorgung abbilden. Für die HMT ergeben sich auf dieser Grundlage folgende 

Kennzahlen: 

 

 

6.2.3. Personalparameter der HMT Leipzig 

Bei der versorgungsorientierten Analyse steht der prognostizierte Bedarf der Zielgruppe im 

Vordergrund. Gemäß Umlauf  (2002:3.1) sind die Bedarfsträger in Universitätsbibliotheken 

Studierende und Wissenschaftler. Parameter für die Verteilung sind demnach auch 

Lehrstühle sowie Studentenzahlen nach Fächern und Studiengängen  (Umlauf 2002:3.2 und 

3.4). Auch die Zielgruppe der Bibliothek der HMT setzt sich in erster Linie aus den 

Studierenden und Lehrenden der Hochschule zusammen. Die Hochschule besteht aus 13 

Fachrichtung 
Stud. 

AS 
(0,3) 

Prof. 
(1) 

wiss.  
Pers. 
(0,2) 

KW 
AW  

(0,7) 
AU 

Alte Musik 37 3,39% 4 4 4,8 4,61% 4,24% 

Blasinstrumente | Schlagzeug 116 10,63% 7 7 8,4 8,06% 8,83% 

Dirigieren | Korrepetition 46 4,22% 5 10 7 6,72% 5,97% 

Dramaturgie 36 3,30% 3 4 3,8 3,65% 3,54% 

Jazz/Popularmusik 99 9,07% 7 7 8,4 8,06% 8,37% 

Kirchenmusikalisches Institut 34 3,12% 3 4 3,8 3,65% 3,49% 

Klassischer Gesang | 
Musiktheater 

112 10,27% 9 12 11,4 10,94% 10,74% 

Klavier 51 4,67% 5 6 6,2 5,95% 5,57% 

Komposition | Tonsatz 17 1,56% 6 6 7,2 6,91% 5,30% 

Musikwissenschaft 15 1,37% 4 4 4,8 4,61% 3,64% 

Musikpädagogik 318 29,15% 10 24 14,8 14,20% 18,69% 

Schauspiel 65 5,96% 16 16 11,2 10,75% 9,31% 

Streichinstrumente | Harfe 145 13,29% 10 12 12,4 11,90% 12,32% 

        

AS Anteil Studierender       

Kw Kennzahl wissenschaftlichen Personals      

AW Anteil wissenschaftlichen Personals 

AU Anteil an der Universitätssäule 

 

Tabelle 4: Universitätssäule der HMT nach dem Modell der HU Berlin (Quelle: Eigene Berechnung und 

Tabelle nach Personalparameter HMT 2014) 



Versorgungsorientierte Analyse 

48 

 

Fachrichtungen, welche unterschiedlich viele Haupt- und Nebenfächer vermitteln. Wie in 

Tabelle 5 zu sehen, sind in allen Fachrichtungen neben hauptamtlich Lehrenden 

verhältnismäßig viele Lehrbeauftragte beschäftigt.  

 

Im Vergleich zählt die HU Berlin 2553 hauptamtlich und 2969 nebenberuflich Beschäftigte 

(Amt für Statistik 2014:9); die HMT Leipzig hingegen 116 hauptamtlich und 345 

nebenberuflich Beschäftigte (Personalparameter HMT 2014). Aufgrund der Tatsache, dass 

Lehrbeauftragte an deutschen Musikhochschulen in der Regel die gleiche Arbeit wie fest 

angestelltes Personal leisten und einen großen Anteil der Unterrichtsangebote absichern 

(Ong 2014:30), müssen diese Personalparameter in ein Berechnungsmodell einfließen.  

  

Fachrichtung | Institut 
Studierendenzahl 
aktuell 

hauptamtlich Lehrende 
(Anzahl) 

Lehrbeauftragte 
(Anzahl) 

Alte Musik 37 4 22 

Blasinstrumente | Schlagzeug 116 7 21 

Dirigieren | Korrepetition 46 10 34 

Dramaturgie 36 4 9 

Jazz/Popularmusik 99 7 33 

Kirchenmusikalisches Institut 34 4 9 

Klassischer Gesang | 
Musiktheater 

112 12 34 

Klavier 51 6 10 

Komposition | Tonsatz 17 6 8 

Musikwissenschaft 15 4 6 

Musikpädagogik 318 24 82 

Schauspiel 65 16 57 

Streichinstrumente | Harfe 145 12 20 

gesamt: 1091 116 345 

 

Tabelle 5: Personalparameter der HMT Leipzig (Quelle: Personalparameter HMT 2014) 



Versorgungsorientierte Analyse 

49 

 

Im Vergleich der Modelle aus Kapitel 6.2.1 und 6.2.2 ist zu erkennen, dass die 

Parametrisierung von Griebel anhand von Ausbaugraden zwischen 0,8 und 1,5 zu ungenau 

ausfällt und nicht praktikabel ist. Die Variante der HU Berlin bezieht Studierendenzahlen und 

wissenschaftliches Personal ein und wäre noch eher anwendbar. Unerlässlich ist aber die 

Berücksichtigung der Anzahl der Lehrbeauftragten, da sie in der HMT Leipzig einen großen 

Anteil am Lehrkörper einnehmen. 

 

Ziel dieser Arbeit ist es nicht, ein Etatverteilungsmodell für die HMT Leipzig zu entwickeln, 

aber die Schwerpunkte der Anforderungen an die Literaturversorgung zu verdeutlichen, die 

sich neben der Anzahl der Professuren auch an den Zahlen der Studierenden und 

Lehrbeauftragten orientieren muss. In Anlehnung an die Universitätssäule der HU Berlin 

werden Professoren und künstlerische Mitarbeiter zusammengefasst und eine Kennzahl für 

nebenberuflich Beschäftigte hinzugefügt. Da das Stundendeputat an Kunsthochschulen laut 

DAVOHS § 7 für Professoren 20 und für künstlerische Mitarbeiter 24 Stunden beträgt  und 

Lehrbeauftragte die Hälfte des Stundendeputats der Professoren nicht überschreiten dürfen, 

wird diese Kennzahl mit dem Faktor 0,5 gewichtet. Diese Gewichtung der verschiedenen 

Personalparameter wird in Tabelle 6 verdeutlicht. 

 

 

Abbildung 22: Modelle von Griebel und der HU Berlin im Vergleich (Quelle: Eigene Berechnung und Tabelle 

nach Personalparameter HMT 2014) 
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Die Verteilung in dieser Tabelle ergibt ein deutlicheres Abbild der Ausbildungsschwerpunkte 

der HMT Leipzig. Dieses Modell ist lediglich ein Versuch und lässt hochschulinterne 

Faktoren wie z.B. interdisziplinäre Einrichtungen und Forschungsschwerpunkte außer Acht. 

Diese werden im nächsten Kapitel in das Anforderungsprofil einfließen, welches die 

Grundlage für die curriculare Bestandsanalyse bildet.  

 

 

 

 

Fachrichtung | Institut Stud. AS (0,3) 
hauptamtl. 
Lehrende 

(1) 

Lehr-
beauftragte 

(0,5) 
KP 

AP 
(0,7) 

AH 

Alte Musik 37 3,39% 4 22 15 5,20% 4,66% 

Blasinstrumente | 
Schlagzeug 

116 10,63% 7 21 17,5 6,07% 7,44% 

Dirigieren | 
Korrepetition 

46 4,22% 10 34 27 9,36% 7,82% 

Dramaturgie 36 3,30% 4 9 8,5 2,95% 3,05% 

Jazz/Popularmusik 99 9,07% 7 33 23,5 8,15% 8,42% 

Kirchenmusikalisches 
Institut 

34 3,12% 4 9 8,5 2,95% 3,00% 

Klassischer Gesang | 
Musiktheater 

112 10,27% 12 34 29 10,05% 10,12% 

Klavier 51 4,67% 6 10 11 3,81% 4,07% 

Komposition | Tonsatz 17 1,56% 6 8 10 3,47% 2,89% 

Musikwissenschaft 15 1,37% 4 6 7 2,43% 2,11% 

Musikpädagogik 318 29,15% 24 82 14,8 14,20% 24,52% 

Schauspiel 65 5,96% 16 57 11,2 10,75% 12,58% 

Streichinstrumente | 
Harfe 

145 13,29% 12 20 12,4 11,90% 9,33% 

        

AS Anteil Studierender 

KP Kennzahl lehrenden Personals 

AP Anteil lehrenden Personals 

AH Anteil der Fachrichtung an der Hochschule 

 

Tabelle 6: Modell der HMT Leipzig (Quelle: Eigene Berechnung und Tabelle nach Personalparameter HMT 

2014) 
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6.2.4. Fachrichtungen und Sachgruppen 

Für die Überprüfung eines systematischen Bestandsaufbaus ist eine intensive 

Auseinandersetzung mit den einzelnen Fächern erforderlich (Griebel u. a. 1994:55). Ziel ist 

es dabei laut Ephraim (1994:238), „the adequacy of support for the curriculu “ zu  essen.  

Für die Bestandsanalyse der Musikalien mit curricularem Fokus sind somit den 

Fachrichtungen (außer Dramaturgie und Schauspiel) die entsprechenden Sachgruppen 

zuzuordnen. Dafür ist es notwendig herauszufinden, welche Bestandssegmente welche 

Fachrichtungen versorgen bzw. versorgen sollten. Als Grundlage dieser Zuordnung dienen 

Informationen über Pflichtfächer und -leistungen, welche in den Modul- und 

Prüfungsordnungen der Studiengänge verzeichnet sind. Die Zuordnung der Fachbereiche 

auf die Sachgruppen der SMM-1991 gestaltet sich schwieriger als bei wissenschaftlicher 

Literatur, da auch fachrichtungsübergreifend ausgebildet wird. Beispielsweise wird das Fach 

Saxofon sowohl in der Fachrichtung Blasinstrumente/Schlagzeug, Jazz/Popularmusik als 

auch am Institut für Musikpädagogik gelehrt. Ebenso sollte die Versorgung der 

verschiedenen Ensembles in eine Bestandskalkulation einfließen.  

Da also Haupt- und Nebenfächer nicht nur einer Bestandsgruppe zugehörig sind, werden pro 

Fachrichtung zehn Gewichtungspunkte vergeben, die je nach Schwerpunkten unter 

Beachtung der jeweiligen Modulordnungen auf die Sachgruppen verteilt werden. Für die 

Gewichtung der zwei Orchester und vier Chöre erhalten die Gruppen B und V jeweils den 

Faktor 5. So werden insgesamt 120 Gewichtungspunkte aus elf Fachrichtungen auf 22 

Sachgruppen verteilt. Im Anschluss werden diese je Sachgruppe mit der Kennzahl AH aus 

dem vorherigen Kapitel multipliziert. Diese Produkte werden je Sachgruppe addiert und 

ergeben so das Anforderungsprofil der HMT Leipzig. Die dezidierte Zuordnung und 

Berechnung ist in der Anlage nachzuvollziehen. 

 

6.3. Ergebnis und Schlussfolgerung 

Ein ausgewogener und kontinuierlicher Bestandsaufbau setzt eine Kooperation von 

Bibliothek und Lehrkörper voraus. Dieses Beschaffungsprinzip, welches Behm-Steidel 

(2001:152)  auch als bestandsorientiert bezeichnet, geht von einem prognostiziertem Bedarf 

aus, der durch planvolle Medienauswahl befriedigt werden soll. Eine Bestandsanalyse zeigt 

die Schwächen und Stärken des Bestands(aufbaus) auf und gleichsam das Resultat der 

Zusammenarbeit von Bibliothek und Fachrichtung. Die Parametrisierung der Fachrichtungen 

der HMT Leipzig wird hier zur Grundlage des Anforderungsprofils. Es wurde dabei versucht, 

die Gewichtungen der Fachrichtungen und Sachgruppen darzustellen. In Anlehnung an zwei 

Etatverteilungsmodelle wurde ein Anforderungsprofil der HMT Leipzig entworfen, welches im 
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Sinne eines versorgungs- bzw. curricular-orientierten Bestandsaufbaus Rückschlüsse auf 

einen Richtbestand geben kann. Zur Analyse soll hier erneut ein Richtbestand dienen, der im 

Vergleich mit dem Ausgangsbestand Interpretationen zur Effizienz der bisherigen 

Erwerbungsvorgänge zulässt. Die Berechnung des Richtbestands erfolgt, indem die 

prozentualen Anteile je Fachrichtung mit dem aktuellen Gesamtbestand multipliziert werden. 

Die folgende Abbildung zeigt auf, welche Sachgruppen laut der Bestandskalkulation nach 

Personal- und Fachrichtungsparametern zu stark bzw. zu schwach entwickelt wurden. 

 

Auffällig sind hier erneut die Gruppen B und V, die aufgrund der Mehrfachexemplare 

verhältnismäßig hohe Bestandsanteile haben. Hier macht sich ebenso die hohe Gewichtung 

(mit jeweils 5 Punkten) in der Parametrisierung bemerkbar. Da Chöre und Orchester als 

 

Abbildung 23: Ausgangbestand und Richtbestand B (Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung) 
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fächerübergreifende Ausbildungsinhalte dienen und jeder Studierende verpflichtend vier 

SWS im Hochschulorchester sowie zwei SWS in Hochschulchören mitwirken muss, ist die 

diesbezügliche Versorgung mit Notenmaterial immer ein Kern bibliothekarischer Arbeit in 

Musikhochschulen. Anders als in Kapitel 5.3 zielt der Richtbestand auf eine systematische 

Bestandsentwicklung der Sachgruppen B und V ab. Die Gruppe L (Streichinstrumente) sollte 

unter Anwendung dieser Parametrisierung hingegen abgebaut werden. Auch der 

ausgesprochen ausgewogen genutzte Bestand für Blasinstrumente ist laut der Analyse zu 

groß. Hingegen sollte der Bereich der Kammermusik für Streichinstrumente auch in 

Anbetracht des neuen Schwerpunkts ausgebaut werden.  

Griebel (1994:13) stellt - wie in 6.2.1 näher beleuchtet - den Ausbaugrad einzelner Fächer in 

den Mittelpunkt und rät den Sammelauftrag bezüglich geringfügig ausgestatteter im 

Gegensatz zu voll ausgestatteten Studiengängen zu begrenzen. Dies würde für die HMT 

Leipzig bedeuten, dass der Bestandsaufbau im Bereich Musical (R8) beschränkt würde, da 

der Studiengang 2012 geschlossen wurde. Unter dem Aspekt, dass die zugehörige 

Sachgruppe in den Jahren 2012 - 2014 hingegen eine Effizienz von 2,37 aufweist, ist diese 

Empfehlung kritisch zu bewerten.  

Wie schon in Kapitel 5.2.8 ermittelt, benötigt der Fachbereich Jazz/Pop (R3 - R5) gezielte 

Neuerwerbungen, um die an gegenwärtiger Musikkultur orientierten Studiengänge bei der 

Repertoireerarbeitung zu unterstützen. 

Bedenklich ist der Richtbestand für die Gruppen W und X, die sich deutlich reduzieren 

würden. Gesamt- und Denkmälerausgaben sind für fast alle Fachbereiche von Relevanz und 

gehören zum Kernbestand von Musikbibliotheken, da sie den zum Publikationszeitraum 

aktuellen Stand der musikwissenschaftlichen Forschung dokumentieren. Zudem beinhalten 

sie seltene Werke, die im ausleihbaren Bestand nicht enthalten sind. Die anteilige Größe des 

Instituts für Musikpädagogik (24,5 %), welches seit 2012 substantiell ausgebaut wurde, wirkt 

sich hier hingegen auf die Sachgruppe P aus, deren Bestand fast verzehnfacht werden soll. 

Der Buchbestand wurde seitdem aufgestockt, der Notenbestand hingegen kaum. Es gilt hier 

zu ermitteln, wie der Instrumental- und Vokalunterricht in dieser Fachrichtung unterstützt 

werden kann - in Kooperation mit insgesamt 106 Lehrenden. Laut der Parametrisierung soll 

der Bestand an Klavierliteratur halbiert werden, was der hohen Effizienz dieses Bestands 

widersprechen würde. Ebenso verhält es sich mit dem Partiturenbestand T, welcher nun 

keine Neuausgaben von Kompositionen für Orchester und Bühnenmusiken erhalten würde.  

Neben Aussagen zur Ausgewogenheit des Bestands soll die Analyse auch aufzeigen, ob 

Finanzmittel zweckmäßig investiert wurden. Laut Richtbestand B wurden demnach zu viele 

Partituren und Klavierwerke gekauft, hingegen zu wenig für Sing- und Spielmusik 

ausgegeben. Die Bestandsanalyse ermittelt laut Griebel (1996:669), „inwieweit der 
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Bestandsaufbau der erwerbungspolitischen Zielsetzung gerecht wird” und dient demnach der 

Erfolgsmessung. Diese Form der Zielkontrolle ermöglicht der Bibliothek der HMT hier einen 

Zugang zum tatsächlichen Anforderungsprofil der Trägereinrichtung, die nicht nur auf 

wirtschaftliche Gesichtspunkte abzielt, sondern auch den konkreten Bedarf der Studierenden 

und Lehrenden wie noch nie zuvor in Zahlen verdeutlicht. 

Wie schon am Beispiel des Studiengangs Musical und der Sachgruppe R verdeutlicht, kann 

der berechnete Richtbestand aber nicht pauschal angewendet werden. Ein ausgewogener 

und kontinuierlicher Bestandsaufbau sollte nicht nur den potenziellen, sondern auch den 

gegenwärtigen Bedarf berücksichtigen. Die Aussagen der Richtbestände A und B variieren 

hinsichtlich der Bestandsentwicklung sehr. Dies bestätigt die Meinungen von Johnson und 

Crotts bezüglich einer Kombination von Methoden der Bestandsanalyse. 
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7. Zielbestand und Bestandsentwicklungsplan 

Die Analysen der Kapitel 5 und 6 haben gezeigt, dass der Bestandsaufbau in einzelnen 

Sachgruppen unter Berücksichtigung der Ausleihfrequenz und des Anforderungsprofils 

optimiert werden könnte. Da die Richtbestände beider Analysen - wie in Abbildung 24 zu 

sehen - teilweise stark voneinander abweichen, stellt sich die Frage des Zusammenhangs 

und der Gewichtung beider Perspektiven. Interessant für künftige Analysen wäre die 

Auswirkung von gezieltem Bestandsaufbau nach Anforderungsprofil auf die 

Nutzungsfrequenz. Werden für große Fachbereiche auch große Bestandssegmente 

vorgehalten, sollten sich im Idealfall auch die Ausleihzahlen erhöhen - sofern die Erwerbung 

mit dem Fachbereich abgestimmt wurde. 

 

Aus den Richtbeständen A und B kann im nächsten Schritt auf einen 

Bestandsentwicklungsplan geschlossen werden, welcher gleichwohl als Arbeitsinstrument 

des Bibliothekspersonals als auch als Kommunikationsgrundlage gegenüber der Zielgruppe 

 

Abbildung 24: Richtbestand A und B (Quelle: Eigene Berechnung und Tabelle nach Studentensekretariat 

HMT Leipzig 2014) 
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sowie dem Träger dienen kann (Behm-Steidel 2001:151). Die Flexibilität der Berechnung 

ermöglicht so Veränderungen im Bestandsaufbau zugunsten des sich wandelnden 

Ausbildungsprofils. Behm-Steidel fasst die Komponenten eines solchen Instruments 

zusammen: 

 
Der Bestandsentwicklungsplan definiert in erster Linie ein angestrebtes Bestandsprofil 
bezüglich der zu sammelnden Sachgebiete und Themen, abgeleitet aus Aufgabenbereich 
und Auftrag der Trägerorganisation in allgemeinen, konkreten Projekten, 
Forschungsaufträgen und den Informationsbedürfnissen der Kunden im besonderen. 
(Behm-Steidel 2001:151) 
 

Demnach fließen folgende Parameter in die Erarbeitung ein: 

 

- Informationsbedarf der Kunden: Fachgebiete, Bestandsbreite und -tiefe;  
- Zusammensetzung des Bestandes: Vollständigkeit, Umfang, Medienarten, Formate, 

geographische und Sprachräume;  
- Beschaffungsprinzip: gemäß Nachfrage- bzw. Bestandsorientierung. (Behm-Steidel 

2001:151) 
 

Der Informationsbedarf der Kunden spiegelt sich im Ausbildungsprofil der Hochschule 

wieder. Die Anforderungen der Fachgebiete und Ensembles bezüglich der Notenausstattung  

sind dafür grundlegend. In Musikbibliotheken unterscheidet sich die Zusammensetzung des 

Bestands jedoch von anderen wissenschaftlichen Hochschul- und Universitätsbibliotheken. 

Das Gebiet der Musikalien ist komplex und die Vielfalt an Noten und Ausgabeformen für ein 

und dasselbe Werk geht weit über bloße Reproduktionen hinaus. Die Variationen in 

Formaten, Verlagen oder Editionen sind von großer Bedeutung für Musiker. Daher ist neben 

einer nutzungsorientierten Bewertung eine Betrachtung auf Grundlage von 

Instrumentalfächern und Ensembleformen erforderlich. 

Behm-Steidel (2001:151) unterscheidet zwischen Nachfrage- und Bestandsorientierung, 

wobei - wie in Abbildung 24 zu erkennen - am Beispiel der HMT beide Prinzipien stark 

voneinander abweichen. Aus diesem Grund sollte sich ein Bestandsentwicklungsplan an 

tatsächlicher und prognostizierter Nutzung orientieren. Für eine objektive Kalkulation werden 

sowohl nutzungs- als auch nutzerorientierte Bewertungen einbezogen. Werden für jede 

Sachgruppe Mittelwerte gebildet, sind gegenwärtiger und potenzieller Bedarf gleichermaßen 

im Zielbestand vertreten. Dieser Bestandsentwicklungsplan ist die Grundlage für ein 

Erwerbungsprofil, welches quantitative Elemente in Form von Bestandseinheiten zu 

vorhandenem und Zielbestand enthält (Umlauf 2002:4.2). 
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Abbildung 25 wird nun ein Richtmaß für den zukünftigen Bestandsaufbau vorgeben, der sich 

gleichwohl am aktuellen als auch potenziellen Bedarf orientiert. Anhand der Sachgruppen, 

die wenig Differenz zwischen Ausgangs- und Zielbestand aufweisen, kann auf eine effektive 

Mittelverwendung als auch auf eine gute Kooperation zwischen Bibliothek und Lehre 

geschlossen werden. Da Bestandsaufbau keine statische Komponente ist, sollte eine 

Evaluierung in regelmäßigen Abständen erfolgen. Eine regelmäßige Analyse der Nachfrage 

und des Anforderungsprofils kann so zur Verbesserung der täglichen Erwerbungspraxis und 

folglich zu einem konsistenten Bestand beitragen.  

 

 

 

 

 

Abbildung 25: Ausgangsbestand und Zielbestand (Quelle: Eigene Berechnung und Tabelle) 
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Um aus einer Bestandsanalyse ein Erwerbungsprofil abzuleiten, werden neben Nachfrage 

und Personalparametern noch weitere Komponenten, wie beispielsweise die Entwicklung 

des Literaturmarkts benötigt (Griebel u. a. 1994:46). Zager (2000:573), der sich mit den 

Besonderheiten des Bestandsmanagements in Musikbibliotheken beschäftigt, verweist auf 

die Kompetenz des Musikbibliothekars:  

 
Only the music librarian as collection developer can shape the collection in terms of a 
conceptual continuum that (at least for some repertories) moves from primary sources of 
compositions (whether in the form of facsimiles, digitized images on the Web, or 
microfilm), to printed scores (perhaps in a whole range of editions), to recorded 
manifestations (in audio, video, or both), to critical thought (in print media or in digital 
form). (Zager 2000:573) 
 

Dies bestätigt erneut die These, dass die musikbibliothekarische Arbeit - und somit eine 

Analyse musikalischer Bestände - sich aufgrund der Besonderheit des Materials von 

anderen bibliothekarische Tätigkeiten unterscheidet. Das Gesamtgefüge zwischen Primär- 

und Sekundärliteratur ist in Musikbibliotheken anders zu bewerten. Eine Fülle an Ausgaben, 

Verlagen und Bearbeitungen ist für die Repertoireerarbeitung und Musizierpraxis 

entscheidend. Im Bereich der Musikalien kommt zum tatsächlichen Publikationsaufkommen 

auch das Kompositionsaufkommen hinzu. Der Zuwachs, wie er durch die Analysen priorisiert 

wurde, ist unter Umständen unter qualitativen Gesichtspunkten gar nicht möglich, da der 

Markt nicht ausreichend neue Titel hervorbringt. 

Für ein Erwerbungsprofil für Musikalien müssen demnach viele verschiedene Faktoren 

berücksichtigt werden. Dennoch könnten auf Grundlage der Berechnungen beider Analysen 

und musikbibliothekarischer Erfahrungen Bestandsentwicklungspläne für die Folgejahre 

erarbeitet werden und so einen dynamischen und effizienten Bestandsaufbau verwirklichen.  
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8. Fazit 

Eine Hochschulbibliothek definiert ihre Aufgabe hauptsächlich in der Unterstützung der 

Forschung und Lehre. Diese Kernaufgabe soll sowohl dem ausgewogenen, systematischen 

und vollständigen Bestand als auch der nachfrageorientierten Informationsversorgung 

dienen. Die Deckung des unmittelbaren Tagesbedarfs und die systematische 

Bestandsentwicklung sind zwei voneinander unabhängige Säulen der Bibliotheksarbeit, die 

aber beide von entscheidender Relevanz für die Rolle der Bibliothek innerhalb der 

akademischen Einrichtung sind. Ein Bestand, der dem aktuellen Bedarf entspricht, ist durch 

hohen Umsatz messbar. Obgleich die Bibliothek der HMT Leipzig keine Rechenschaft über 

Ausleihquoten ablegen muss, resultiert daraus dennoch die Gewissheit, die richtigen 

Auswahlentscheidungen getroffen zu haben. Ein systematisch aufgebauter Bestand erzielt 

möglicherweise nicht die gleichen Ausleihquoten, zielt aber darauf, ab das Ausbildungsprofil 

der Hochschule hinsichtlich Tiefe und Breite zu untermauern. Der Fokus liegt hier auf einem 

Musikalienbestand, der alle Angehörigen der Hochschule bei der Erarbeitung von Repertoire 

aller Facetten hin zu eigenständiger Musizierpraxis unterstützt. Dabei ist die Kooperation mit 

Lehrenden der Hochschule unerlässlich, ob sie nun seit Jahren zum Lehrkörper gehören 

oder erst kürzlich einen Lehrauftrag erhalten haben. Die Dynamik einer akademischen 

Einrichtung und ihrer Schwerpunkte sollte unmittelbaren Einfluss auf die Bibliotheksarbeit 

haben. 

Da sich der Bibliotheksbestand im Einfluss interner und externer Faktoren als organisch 

gewachsenes Ganzes gestaltet   orf üller 1989:37), ist es wichtig, dessen Charakter 

hinsichtlich Struktur, Stärken und Schwächen zu untersuchen. Dieses Abbild der 

Erwerbungspraxis der letzten Jahrzehnte und Jahrhunderte sollte analysiert und modernisiert 

werden.  

An dieser Stelle soll erneut die These von Henry, Longstaff und Van Kampen  (2008:113) 

aufgegriffen werden. Sie bringen mit ihr zum Ausdruck, dass eine Bibliothek, die nicht 

analysiert, wie gut ihr Bestand den Auftrag der Universität unterstützt, ihren Zweck in Frage 

stellt. Ebenso muss sich der Auftrag der Musikhochschule in einer Analyse wiederfinden, 

denn „Bestand ist kein Selbstzweck, sondern ist ein Mittel zu Zielerreichung.“ (Johannsen & 

Mittermeier 2015:252) Kann die Bibliothek der HMT die Wünsche der Benutzer trotz 

ausreichenden Etats nur in geringem Maße erfüllen, ist das Bild der Bibliothek als 

Dienstleistungseinrichtung nicht mehr zutreffend. Für eine nutzerorientierte Bibliothek ist es 

demnach von erheblicher Relevanz das Produkt dieser Dienstleitung zu untersuchen. Wie 

jede andere Einrichtung muss die Bibliothek ihr Produkt - in Form von Informationen - 

kennen, um die Bedürfnisse ihrer zu Kunden befriedigen zu können (Stoller 2005:4).  
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In einer zweckmäßigen Analyse spiegelt sich die Grundorientierung beim Bestandsaufbau 

wieder, welche entweder als systematisch oder nachfrageorientiert eingeordnet werden 

kann. Hinsichtlich der nachfrageorientierten bzw. nutzungsorientierten Auffassung ist der 

Bestand der HMT in Teilen als unausgewogen zu betrachten. Unter Verwendung der 

Ausleihfrequenz sollten gezielt Bestandssegmente ausgebaut werden. Besteht 

Unternutzung, wird empfohlen deren Ursachen zu ermitteln und gegeben falls  

Bestandssegmente zu aktualisieren. Eine Aussonderung aufgrund von Nichtnutzung sollte 

nur bei Mehrfachexemplaren erfolgen, da die Aktualität in Musikbibliotheken eine weniger 

große Rolle spielt als an öffentlichen oder auch großen Hochschul- und 

Universitätsbibliotheken. Hingegen ist die Unternutzung als Resultat der overselection als 

überflüssiger Kostenfaktor zu thematisieren, da er nicht den Grundsätzen der Notwendigkeit, 

Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit entspricht (Carrigan 1996:277). 

Unabhängig von Ausleihquoten liegt das Augenmerk der versorgungsorientierten bzw. 

curricular-fokussierten Analyse auf dem Abdeckungsgrad des Fächerspektrums der 

Hochschule. Auch ohne Erwerbungsprofil ist die Sammelintensität in den Sachgruppen, 

deren Entwicklung auf Kooperation mit Fachbereichen basiert, als weitaus ausgewogener zu 

beurteilen. Deckt der Bestand ein Fach nicht ausreichend ab, sollte der persönliche fachliche 

Austausch mit dem Lehrkörper gesucht werden. Auf diese Weise kann ermittelt werden, 

welche Musikdrucke für Kurse, Projekte und Einzelunterricht kurzfristig, aber auch langfristig 

benötigt werden. Eine weitere Möglichkeit ist es, Verlagskataloge und andere 

Bestellhilfsmittel gezielt an die entsprechenden Fachrichtungen zu schicken, um so 

Auswahlprozesse teilweise auszulagern.  

Im Gesamtgefüge der Bestandsentwicklung dient die Analyse nicht nur dazu, die Stärken 

und Schwächen der Sammlung zu beurteilen. Wertvoll wird sie außerdem, wenn als Resultat 

ein Konzept zur Behebung oder Festigung entsteht. Wird der Ausgangsbestand mit dem 

Zielbestand verglichen, können zukünftige Sammelschwerpunkte definiert werden. Der 

Zielbestand als Summe der Analysen zeigt im Vergleich mit dem Ausleihbestand die 

objektiven Schwächen der Bestandsentwicklung auf. Analog zu Erwerbungsprofilen sind 

aber auch hier weitere Faktoren, wie z.B. der Musikalienmarkt, zu berücksichtigen. In 

anderen Disziplinen ist auch immer davon auszugehen, dass nicht jedes Fach das gleiche 

Publikationsaufkommen aufweist. Selbiges kann auch für Musikbestände gelten, wobei zu 

ermitteln wäre, wie hoch das Kompositionsaufkommen der Sachgruppen ausfällt. Bei 

klassischer Musik werden vorrangig Neubearbeitungen, Arrangements und wissenschaftliche 

Editionen publiziert. Im Bereich der Popular- und Jazzmusik wächst hingegen das Angebot 

neuer Musiktitel. Unterliegen Musikwerke noch dem Urheberschutz, sind seitens der Verlage 

Noten oftmals nur leihweise für Hochschulproduktionen erhältlich. Die diesbezügliche 
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Nutzung der vorrangig im Bereich der Bühnen- und Orchestermusik verlegten Partituren, 

Klavierauszüge und Orchesterstimmen wurden hier nicht ausgewertet. Die Bibliothek ist 

auch nicht als reine Gebrauchsbibliothek zu bewerten, da historisch gewachsene Bestände 

aufgrund ihres Werts nicht mit hohen Ausleihquoten gerechtfertigt werden müssen. Die 

Historie von Editionen und Bearbeitungen ist weniger von praktischem sondern vielmehr 

musikwissenschaftlichem Wert. 

Eine Analyse stellt im Kontext der Prozesse des Bestandsaufbaus keine konkrete Lösung für 

geringe Ausleihquoten dar. Vielmehr hilft sie dabei, den reellen Bedarf der Zielgruppe und 

deren Einstellung gegenüber der Bibliothek zu ergründen. Erkennt die Bibliothek auch den 

potenziellen Bedarf der Nutzer und hält Noten in gewünschter Breite, Tiefe und Menge vor, 

wird die Außenwirkung verbessert.  

Das Ergebnis der Bestandsanalyse und die zur Verfügung stehenden Indikatoren können der 

Bibliothek als Grundlage für die Erarbeitung eines Erwerbungsprofils dienen. Ein schriftlich 

fixiertes Erwerbungsprofil verdeutlicht die Titelauswahl an den jeweiligen Fächern und bietet 

so ein Instrument für durchdachten und planmäßigen Bestandsaufbau. Es schafft so 

Transparenz innerhalb der Erwerbungsprozesse und kann wiederum als Ansatzpunkt für die 

Erfolgskontrolle in Form quantitativer und qualitativer Bestandsanalysen dienen. Ist die 

Gesamtheit der Auswahlkriterien - die bisher von der Bibliotheksleitung festgelegt und 

angewendet werden - fixiert, wird auch die Einarbeitung neuen Personals erleichtert 

  orf üller 1989:66ff.). Neben der Selbstreflexion kann ein Erwerbungsprofil auch den 

systematischen Bestandsaufbau vereinfachen.  

Unterstützend ist hier das Angebot des Approval Plan von Harrassowitz zu nennen, welcher 

in vielen US-amerikanischen Musikbibliotheken Anwendung findet. Harrassowitz als größter 

europäischer Lieferant für Musiknoten ermöglicht die Erstellung von Profilen mit Selektionen 

bis ins kleinste Detail von der geografischen Facette, Ausgabeform, Zeitspanne bis hin zur 

Besetzungsform (Fling 2008:124ff.). Dieses Angebot kann den systematischen 

Bestandsaufbau mit hoher Vollständigkeit und Gründlichkeit unterstützen und dabei noch 

Zeit sparen.  

Eine quantitative Analyse ermöglicht eine objektive Bewertung anhand von Messungen und 

Berechnungen und ist in Kombination verschiedener Methoden am effektivsten. Jedoch kann 

anhand qualitativer Bewertungen in Form von Befragungen der Zielgruppe oder durch 

Vergleich mit anderen Musikbibliotheken der Versorgungsauftrag der Bibliothek noch weiter 

konkretisiert werden.  

Wird eine Bestandsevaluation regelmäßig durchgeführt und das Erwerbungskonzept 

entsprechend angepasst, kann die Bibliothek auf lange Sicht ihre Wirtschaftlichkeit erhöhen. 

Fokussiert auf die Kooperation mit den Fachrichtungen können so gezielt Anschaffungen - 
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auch kostenintensiver Art - besser geplant werden. Kennt die Bibliothek die Struktur des 

physischen Bestands, können Schwachstellen auch durch die Anreicherung elektronischer 

Ressourcen ausgeglichen werden (Agee 2005:93). Um das gesamte Angebot musikalischer 

Ressourcen abzubilden, ist zukünftig auch eine Auswertung der digitalisierten Noten und 

deren Nutzung erforderlich. Hier würde auch der Bedarf der potenziellen - bisher 

unsichtbaren - Nutzer konkretisiert, welche nur extern auf Online-Ressourcen zugreifen. 

Thema der meisten Evaluationen sind die Bedürfnisse der aktiven bzw. sichtbaren Nutzer 

(Lancaster 1982:39), weniger aber die Gründe der Nichtnutzung.  

Die Wahl der Methoden hängt maßgeblich von den zur Verfügung stehenden Ressourcen 

der Bibliothek ab. Da der Aufwand vom Zweck der Analyse abhängt, müssen erreichbare 

Ziele mit vorhandenen Personal- und Finanzmitteln abgesteckt werden.  

Damit eine einzelne Analyse nicht nur einen snapshot der Sammlung darstellt, sollte auch 

die Frequenz der Wiederholungen eingeplant werden (Johnson 2009:227ff.). Da 

Bestandsaufbau ein fortwährender Prozess ist, wird eine einzelne Analyse im Kontext 

kontinuierlicher Evaluationen umso aussagekräftiger.  

Schon in der Einleitung wurde darauf aufmerksam gemacht, dass Analysen von Musikalien 

in der deutschen Fachliteratur kaum thematisiert wurden. Die Schwierigkeit liegt hier im 

fehlenden Konzept, welches in allen Bibliotheken an Musikhochschulen Anwendung finden 

könnte. Ergebnis dieser Arbeit ist nicht nur die Darstellung von Stärken und Schwächen im 

Bestandsaufbau, sondern auch die Bestätigung, dass musikbibliothekarische Erwerbung 

anderen Einflüssen unterliegt als die Erwerbung in öffentlichen Bibliotheken oder großen 

Hochschul- und Universitätsbibliotheken.  

Ungeachtet dieser Sonderstellung ist eine Bestandsanalyse von entscheidender Relevanz 

für einen effizienten Bestandsaufbau. Unter den genannten Bedingungen wurde in dieser 

Arbeit ein Konzept erarbeitet, auf dessen Grundlage das Anforderungsprofil und der Bedarf 

der HMT kalkuliert und mit dem gegenwärtigen Bestand verglichen werden konnte. Daraus 

resultierend wurde festgestellt, dass in der Bibliothek der HMT in Hinsicht auf einen 

effizienten Bestandsaufbau noch Notwendigkeit zur Optimierung der Erwerbungs- und 

Auswahlprozesse besteht. Ob dies durch regelmäßige Bestandsanalysen oder die 

Erarbeitung eines Erwerbungsprofils geschieht, vermag an dieser Stelle nicht prognostiziert 

werden. Beides dient dem Selbstverständnis der Bibliothek als auch der Außendarstellung 

und könnte unter Berücksichtigung der in dieser Arbeit erläuterten Faktoren und 

Besonderheiten, welche die Charakteristik einer Bibliothek an einer Musikhochschule 

ausmachen, zu einem effizienten Bestandsaufbau hinsichtlich Nutzerorientierung und 

Nachhaltigkeit beitragen.  
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V Anhang 

Bestandskalkulation nach Sachgruppen und Fachrichtungen AH 

  

Alte Musik 
Blasinstrumente 

Schlagzeug 

    4,66   7,44 

Sachgruppe F (10) F F (10) F 

A Gesang für Einzelstimmen 0,5 2,33 0 0,00 

B Chorgesang 0 0,00 0 0,00 

C Klavierinstrumente 0,5 2,33 0,5 0,00 

D Orgel und Harmonium 0,5 2,33 0 0,00 

E Harmonika-Instrumente 0 0,00 0 0,00 

F Schlaginstrumente 0 0,00 1,5 11,15 

G Zupfinstrumente 0 0,00 0 0,00 

H Blasinstrumente 0,5 2,33 3 22,31 

K Kammermusik für Blasinstrumente 0,5 2,33 3 22,31 

L Streichinstrumente 0,5 2,33 0 0,00 

M Kammermusik für Streichinstrumente 0,5 2,33 0 0,00 

N Kammermusik für Streich- und sonstige Instrumente ohne Klavier 0,5 2,33 1 7,44 

O Kammermusik mit Klavier 0,5 2,33 1 7,44 

P Sing- und Spielmusik 0 0,00 0 0,00 

Q Mechanische und elektronische Instrumente 0 0,00 0 0,00 

R Besondere Gattungen 0 0,00 0 0,00 

T Partituren 0,5 2,33 0 0,00 

U Klavierauszüge 0,5 2,33 0 0,00 

V Aufführungsmaterial 0,5 2,33 0 0,00 

W Gesamtausgaben 0,25 0,25 0 0,00 

X Serienausgaben, Denkmäler 0,25 0,25 0 0,00 

Y Sondersammlungen 3,5 16,30 0 0,00 

∑ 10 44,74 10 70,64 
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Dirigieren 

Korrepetition 
Jazz 

Popularmusik 

Kirchen-
musikalisches 

Institut 

Klassischer 
Gesang 

Musiktheater 
Klavier 

Komposition 
Tonsatz 

   7,82   8,42   3,00   10,12   4,07   2,89 
 F (10) F F (10) F F (10) F F (10) F F (10) F F (10) F 

A 0 0,00 0 0 0 0,00 5 50,58 0 0 0,5 1,45 

B 0 0,00 0 0 3 8,99 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

C 1 7,82 0 0 0,5 0,00 0,5 5,06 6 24,43 0,5 1,45 

D 0 0,00 0 0 3 8,99 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

E 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

F 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

G 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

H 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

K 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

L 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

M 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

N 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

O 2 15,63 0 0 0 0,00 0 0,00 1,5 6,107 0,5 1,45 

P 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

Q 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 1 2,89 

R 0 0,00 10 84,24 0 0,00 0 0,00 0 0,00 0,5 1,45 

T 4,5 35,17 0 0 2 5,99 0 0,00 0 0 0,5 1,45 

U 2 15,63 0 0 1 3,00 4 40,46 2 8,143 0,5 1,45 

V 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0,00 0 0 0 0,00 

W 0,25 0,00 0 0 0,25 0,00 0,25 0,00 0,25 0 0,25 0,72 

X 0,25 0,00 0 0 0,25 0,00 0,25 0,00 0,25 0 0,25 0,72 

Y 0 0,00 0 0 0 0,00 0 0 0 0 0 0,00 
 10 74,25 10 84,24 10 26,98 10 96,10 10 38,68 10 28,94 
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Musik-
wissenschaft 

Musikpädagogik 
Streich-

instrumente 
Harfe 

Chöre 
 Orchester 

Summe je 
Fachbereich 

   2,11   24,52   9,33   84,36       
 F (10) F F (10) F F (10) F F (10) F ∑ F (10) ∑ F F % 

A 0,25 0,53 0,5 12,26 0 0 0 0,00 6,75 67,14 4,05% 

B 0,25 0,53 2,5 61,29 0 0 5 421,82 11,25 494,07 29,79% 

C 0,25 0,53 0,5 12,26 0,5 0 0 0,00 10,75 53,86 3,25% 

D 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0 0 0,00 4,5 19,42 1,17% 

E 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0 0 0,00 1 8,10 0,49% 

F 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0 0 0,00 2,5 19,26 1,16% 

G 0,25 0,53 0,25 6,13 0,5 4,66 0 0,00 1,5 12,77 0,77% 

H 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 4,5 32,74 1,97% 

K 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 4,5 32,74 1,97% 

L 0,25 0,53 0,25 6,13 3 27,98 0 0,00 4,5 38,41 2,32% 

M 0,25 0,53 0,25 6,13 3 27,98 0 0,00 4,5 38,41 2,32% 

N 0,25 0,53 0,25 6,13 2,5 23,31 0 0,00 5 41,18 2,48% 

O 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 6 39,61 2,39% 

P 0 0,00 3 73,55 0 0,00 0 0,00 3,5 74,99 4,52% 

Q 0 0,00 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 1,25 9,02 0,54% 

R 0 0,00 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 10,75 91,82 5,54% 

T 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 8 51,60 3,11% 

U 0,25 0,53 0,25 6,13 0 0,00 0 0,00 10,5 77,67 4,68% 

V 0,25 0,53 0 0,00 0 0,00 5 421,82 5,75 424,67 25,61% 

W 2 4,22 0 0,00 0,25 0,00 0 0,00 3,75 5,20 0,31% 

X 2 4,22 0 0,00 0,25 0,00 0 0,00 3,75 5,20 0,31% 

Y 2 4,22 0 0,00 0 0,00 0 0,00 5,5 20,52 1,24% 

 10 21,11 10 245,16 10 83,93 10 843,63 120 1658,39 100% 
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VI Glossar 

Aufführungsmaterial 

Der Begriff Aufführungsmaterial beinhaltet Einzelstimmen, die für ein Orchesterkonzert oder 

Chorwerk mit Orchesterbegleitung erforderlich sind. Zu einem Aufführungsmaterial gehören 

in der Regel eine Dirigierpartitur, ein Klavierauszug, Einzelstimmen und gegebenenfalls Text- 

und Regiebücher. Im Falle eines Chorwerks kommen noch Chorpartituren für jeden Sänger 

hinzu. 

 

Denkmälerausgabe 

Darunter sind Partituren zu verstehen, die den aktuellen Stand der musikwissenschaftlichen 

Forschung wiedergeben und in der Regel unter dem Aspekt einer Region oder Epoche 

zusammengestellt werden (z.B. Denkmäler der Tonkunst in Österreich oder Corpus 

mensurabilis musicae). 

 

Faksimile 

Unter Faksimiles versteht man vereinfacht die Reproduktion von gedrucktem 

(Musik)Schrifttum zur Erhaltung und Veröffentlichung wichtiger Handschriften.   orf üller   

Müller-Benedict 1997:43). 

 

Gesamtausgabe 

Analog zu Denkmälerausgaben werden die Sammlungen der Werke großer Meister 

ebenfalls in Form einer Partitur herausgegeben. Eine Gesamtausgabe enthält die ungekürzte 

Ausgabe sämtlicher Werke eines Komponisten und soll den Notentext in einer 

zweckdienlichen kritischen Fassung für die wissenschaftliche Forschung und für die 

Musikpraxis aufzeigen. Enthalten sind in der Regel die historische Ausgabe auf Grundlage 

der als beste zu bewertenden Quellen sowie ggf. ein kritischer Revisionbericht über deren 

Unklarheiten   orf üller   Müller-Benedict 1997:42ff.). Beispiele hierfür sind die Hallische 

Händel-Ausgabe sowie die Neue Ausgabe sämtlicher Werke J.S. Bachs. 

  



Glossar 

XII 

 

Klavierauszug 

Beim Klavierauszug werden die Hauptverläufe der Partitur auf zwei Notensystemen zum 

zwei- oder vierhändigen Klavierspiel zusammengefasst (Dietel 2000:157). Dies dient dazu, 

bei Einstudierung der Vokal- und Instrumentalsolisten größere Klangkörper wie z.B. 

Symphonieorchester durch das Klavier zu ersetzen 

 

Korrepetitor 

Der Korrepetitor studiert mit dem Gesangs- oder Instrumentalsolisten Partien ein, indem er 

die Klavierreduktion (Klavierauszug) des Orchesters spielt (Dietel 2000:163). 

 

Liederzyklus 

Der Liederzyklus ist eine Folge von Liedern, die vom Komponisten selbst zusammengestellt 

wurden, inhaltlich oder musikalisch aufeinander bezogen sind und/oder deren Texte vom 

selben Dichter stammen (Dietel 2000:172). 

 

Orff-Instrumentarium 

Unter dem Orff-Instrumentarium wird das vom Komponisten Carl Orff und dem 

Instrumentenbauer Karl Maendler entwickelte Schulwerk verstanden, welches sich 

hauptsächlich aus leicht erlernbaren Schlaginstrumenten zusammensetzt, aber auch durch 

Blas-, Streich- und Zupfinstrumente ergänzt wird (Dietel 2000:216). Dieses dient dem 

elementaren  usikpädagogischen Konzept Orff’s zum kreativen Umgang mit Musik, Sprache 

und Bewegung. 

 

Partitur 

In einer Partitur sind die komponierten Einzelstimmen so zusammengeführt, dass der 

Dirigent das musikalische Geschehen auf einen Blick überschauen kann. Bei Partituren 

unterscheidet man zwischen Taschen-, Dirigier- und Chorpartituren. Eine Taschenpartitur 

unterscheidet sich von einer Dirigierpartitur nur aufgrund ihrer speziellen kleinen Form; die 

Dirigierpartituren sind großformatig angefertigt. Bei einer Chorpartitur sind die einzelnen 

Stimmen (Sopran, Alt, Tenor, Bass) des Chores übereinander abgedruckt; teilweise liegt 

darunter der Orchesterpart als Klaviersatz.  
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